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Schul- und Bildungspolitik

Liebe Leserinnen und Leser,

das neue Jahr ist nun schon wieder über zwei Monate alt, die
Osterferien stehen bevor. Mit dieser Ausgabe von „Gymnasium
in Niedersachsen“ liegt Ihnen ein Heft in den Händen, das
kein wirkliches „Schwerpunktthema“ enthält. Denn es gibt
ganz aktuell ein solches Thema nicht. Der Philologenverband
Niedersachsen ist natürlich nicht untätig gewesen, unter
anderem haben wir unsere Klage zur Arbeitszeitgerechtigkeit
für Funktionsstelleninhaber A14 auf den Weg gebracht sowie
die große, bundesweite Lehrerarbeitszeitstudie des DPhV für
unser Bundesland organisiert. All diese Aktionen sind aber
bereits ausführlich dargelegt und dokumentiert worden –
unter anderem in „Gymnasium aktuell“, so dass wir in dieser
Publikation nicht noch einmal auf den derzeitigen Status Quo
eingehen möchten. Ergebnisse der Arbeitszeitstudie sowie die
weitere Entwicklung unserer Klage werden selbstverständlich
kontinuierlich in der näheren Zukunft dokumentiert. Des Wei-
teren gab es viele Gespräche und Termine, die unser Vorstand
geführt und wahrgenommen hat – unter anderem mit dem
neuen Kultusminister, der in dieser Ausgabe kurz porträtiert
ist. 

Bisher zeichnet sich ein entspannteres, konstruktiveres Ver-
hältnis zwischen Verband und Minister ab, als wir das bei sei-
ner Vorgängerin erlebten. Im Gegensatz zu Ministerin Heili-
genstadt sucht Grant Hendrik Tonne den Dialog mit den Ver-
bänden und hat einen „schulpolitischen Konsens“ ebenso ver-
sprochen wie in Aussicht gestellt, die Abordnungen bereits in

diesem Sommer erheblich zu senken.
An diesen Worten wird er sich mes-
sen lassen – warten wir ab. Zumin-
dest aber ist es aus unserer Sicht
begrüßenswert, dass wenigsten wie-
der ein ehrlicher Dialog geführt und
nicht „von oben herab durchregiert“
wird. 

Wir werden diesen Dialog weiterhin
führen, denn die Probleme an unse-
ren Schulen und in der Bildungspolitik sind geblieben. So ist
die hohe Zahl der Abordnungen noch höher geworden, die
beabsichtigte nächste Schulgesetznovelle sorgt für Unruhe,
weil Aufgaben der Sprachförderung von Grundschullehrkräf-
ten auf Erzieherinnen und Erzieher übertragen werden sollen.
Dies würde allerdings die Unterrichtsversorgung an den
Grundschulen verbessern. Dass es auch in nächster Zukunft
noch keine „Ruhe“ in der Schulpolitik geben dürfte, wird im
Titel sowie im Aufsatz zur Schulgesetzänderung ebenso deut-
lich wie in vielen Aspekten, die Josef Kraus in seiner Festrede
auf dem Philologentag 2017 angesprochen hat. Aus diesem
Grund findet die Rede, die in der letzten, eigentlichen „Vertre-
tertagsausgabe“ nicht mehr unterzubringen war, nun endlich
den Platz, der ihr gebührt. 

Im Namen unseres Verbandes wünsche ich Ihnen eine kurz-
weilige und gewinnbringende Lektüre dieser Ausgabe.
                                                                                      Cord Wilhelm Kiel

Editorial
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Editorial

Anhörung zur geplanten Schulgesetzänderung:
Missglückter Start in die neue Wahlperiode

Von Horst Audritz

Wieder einmal steht eine Schulgesetzänderung bevor. Dies-
mal geht es um Änderungen bei der Einschulung, der Inklusi-
on und der Sprachförderung, entsprechend dem Koalitions -
vertrag getragen von den neuen Koalitionspartnern SPD und
CDU. Die Verbände hatten die Gelegenheit, im Kultusaus-
schuss des Landtages am 8. und 9. Februar zur Novellierung
des Schulgesetzes Stellung zu nehmen. Der Koalitionsver-
trag gibt die Richtung der Änderungen, die sich fast wörtlich
in der Gesetzesformulierung wiederfinden, vor. 

Zur Sprachförderung: Unter dem Stichpunkt „frühkindliche
Bildung“ heißt es dort, die Sprachförderung vor der Einschu-
lung trage erheblich zum Bildungserfolg vieler Kinder bei.
Sie solle fortgeführt und ausgebaut werden: „Wir wollen die
Sprachförderung vor der Einschulung in die Verantwortung
der Kindertageseinrichtungen legen und hierfür benötigte
Mittel bereitstellen.“ 

Zum Einschulungsstichtag: „Der Einschulungsstichtag soll
flexibilisiert werde. Die Einschulung kann so pädagogisch
sinnvoller an den Entwicklungsstand des Kindes angepasst
werden.“

Zur Inklusion: „Die Koalition wird keine weiteren Förder-
schulformen abschaffen. SPD und CDU wollen gemeinsam
den Übergangszeitraum bis zur Umsetzung der Inklusion
gestalten. … Den Förderschulen Lernen im Sekundarbereich I
kann auf Antrag des Schulträgers und entsprechend des
Bedarfs und der Nachfrage für eine Übergangszeit bis späte-
stens 2028 Bestandsschutz gewährt werden.“

Kurswechsel in der Schulpolitik?
Ist das nun ein genereller Kurswechsel in der Schulpolitik,
weg von der Nivellierung, weg von Leistungsabbau und der
Bevorzugung von Gesamtschulen, hin zur Qualitätssiche-
rung, zur Förderung lernschwacher wie hochbegabter Kin-



der, zu hochwertigen Schulabschlüssen, zu einem gymnasia-
len Bildungsauftrag, der diesen Namen verdient?

Lassen Sie es mich deutlich sagen: Diese Änderungen sind
halb herzig, ein bisschen Kosmetik, mehr nicht, denn es geht
nicht um das Grundsätzliche. Aus Sicht des Philologenverban-
des wird die Schulgesetzänderung den notwendigen Korrek-
turen, wie wir sie wiederholt gefordert haben, bei weitem
nicht gerecht. Die Gesamtschule bleibt eine ersetzende Schule
für alle Schulformen, die Abschaffung der Förderschule Lernen
bleibt das Ziel, nur bis 2028 hinausgeschoben, ganz zu schwei-
gen von der Abschaffung der Schullaufbahnempfehlung und
anderen Maßnahmen, die von uns kritisch bewertet werden,
wie die  Zurückdrängung von Noten und Klassenwiederholun-
gen, die Beschränkung der Zahl von schriftlichen Lernkontrol-
len, die Einführung von Präsentationsprüfungen, der mögliche
Verzicht auf eine 2. Fremdsprache in der Einführungsphase der
gymnasialen Oberstufe.

Sehr oberflächlich und allgemein spricht sich die Regierungs -
koalition nur für die Schaffung besserer Bildungschancen
aus, wobei „das individuelle Kindswohl, die Sicherung der
Wahlfreiheit und das Gelingen der Inklusion“ im Mittel-
punkt stehen sollen.

Inklusion wieder das beherrschende Streitthema
Kein Wunder, dass besonders die Inklusion wieder einmal
das beherrschende Streitthema war, trotz Großer Koalition
erkennbar auch zwischen den Koalitionsparteien und natür-
lich der Opposition. Es bleibt bei altbekannten Fronten und
den Hauptakteuren bei den Verbänden. 

Auf der einen Seite stehen die Befürworter einer absoluten,
uneingeschränkten inklusiven Schule, die im Fortbestand
von Förderschulen einen Verstoß gegen die UN-Behinder-
tenrechtskonvention sehen und einem differenzierenden
Schulsystem Exklusion, Segregation und Stigmatisierung
von Behinderten unterstellen:

■    Die GEW will keinen Fortbestand der Förderschule Lernen,
weil das ein Rückschritt für die Inklusion sei und alle Kräfte
gebündelt werden müssten, um diese Kinder in Regel-
klassen zu unterrichten. Mehr noch, sie fordert eine andere
Verteilung der Schüler. Statt schwierige Schüler auf Schu-
len zu schicken, auf denen es ohnehin schon schwierig
sei, sollten mehr Inklusionskinder aufs Gymnasium
geschickt werden. „Es kommt uns schließlich auf Teilhabe

an“. Der Bildungsauftrag des Gymnasiums spielt dann
keine Rolle mehr. 

■    Ähnlich argumentiert der VBE. Der Bestandsschutz für 
die Förderschule Lernen sei unverantwortlich. Es sei ein
Armutszeugnis, dass die Inklusion über Jahrzehnte hin-
ausgezögert werde. Die Förderschule Lernen entziehe
inklusiven Schulen Ressourcen. Anstatt Kinder mit Lern-
schwächen zu stigmatisieren, sollten sie lieber auf die
Regelklassen verteilt werden. Dort würden sie nach eige-
nen individuellen Lehrplänen zieldifferent unterrichtet.
Und das wollten und könnten die Lehrkräfte. 

■    Die GGG, Gemeinnützige Gesellschaft Gesamtschule, tritt
sogar konsequent und kompromisslos für die Integrierte
Gesamtschule als Schule für alle ein. 

■    Auch der SLV, der Schulleitungsverband, und der Grund-
schulverband lehnen die Verlängerung der Förderschule
Lernen ab.

Auf der anderen Seite stehen die Verbände und Parteien, die
das Ziel der Inklusion bejahen, aber in Förderschulen kein
Hemmnis sehen, im Gegenteil.
■    Der Verband „Lernen fördern“, Verband zur Förderung 

von Menschen mit Lernbehinderungen, fordert die Fort-
führung der Förderschule Lernen, die evangelischen
 Kirchen begrüßen den Fortbestand.

■    Der VNL/VDR glaubt, dass die Inklusion auch nach 2028
noch nicht funktionieren wird. 

■    Den kommunalen Spitzenverbänden geht es vor allem
um die Vermeidung von Mehrkosten durch die Schul -
gesetzänderung („Auch wenn pädagogische Gründe
dafür sprechen mögen, wir sind dagegen“).

Und der Philologenverband Niedersachsen? Der PhVN lehnt
in Über einstimmung mit den Beschlüssen der Vertreterver-
sammlung die Abschaffung der Förderschulen Lernen und
Sprache ab und fordert im Interesse der betroffenen Schüle-
rinnen und Schüler, die Förderschulen neben der inklusiven
Schule als Wahlmöglichkeit für die Eltern bestehen zu lassen.
Eltern werden sonst nicht mehr die Wahlfreiheit zwischen
einer Beschulung an einer inklusiven Schule oder einer För-
derschule haben. Wir unterstreichen, dass dem Kindeswohl
absolute Priorität zukommt und eine optimale Förderung von
Schülerinnen und Schülern mit sonderpädagogischem Unter-
stützungsbedarf nur erfolgen kann, wenn neben der Mög-
lichkeit einer inklusiven Beschulung auch alle Förderschulen
erhalten bleiben. Denn dort können die Kinder höchst indivi-
duell und gezielt, in kleinsten Gruppen, optimal gefördert
werden, von dazu speziell ausgebildeten Lehrkräften, die für
ihre Aufgabe über detailliertes Spezialwissen und oft jahre-
lange Erfahrung verfügen. Die beste Förderung darf kein
Sparmodell sein. Aber auch die Auswirkungen auf die Lern-
möglichkeiten der Schülerinnen und Schüler ohne Unter-
stützungsbedarf müssen in den Blick genommen werden.

Die Zielvorgabe der Behindertenrechtskonvention:
das Kindeswohl
Immer noch und ideologisch fixiert auf einen Kampf gegen
das gegliederte Schulsystem legen die Verfechter einer
„Totalinklusion“ den Text der Konvention so aus, dass nur die
inklusive Schule den Vorgaben entspreche. Die deutsche

Die Stellungnahme des PHVN finden Sie auf
 unserer  Homepage www.phvn.de. 

Gymnasium in Niedersachsen 1/20184

Schul- un
d Bildun

gspolitik

Bewerben – aber richtig
Referendariat geschafft – was nun?

Die nächsten Bewerberseminare 
für die Einstellungstermine 
1.8.2018 und 1.2.2019 sind: 
Aurich 8. März 2018
Hannover 16. April 2018



Übersetzung des verbindlichen englischsprachigen Überein-
kommens sei fehlerhaft, weil der Begriff „inclusive“ mit
„integrativ“ übersetzt werde. Ob das eher dem Sinn ent-
spricht, wird nicht diskutiert. Dabei ist aus dem Gesamtzu-
sammenhang klar abzuleiten, dass vor allem sichergestellt
werden soll, dass behinderte Menschen aufgrund einer
Behinderung nicht vom allgemeinen Bildungssystem ausge-
schlossen werden, nicht vom Besuch einer Grundschule oder
einer weiterführenden Schule. Es geht also zuerst einmal
überhaupt um einen gleichberechtigten Zugang zum Bil-
dungssystem, das einen hochwertigen und unentgeltlichen
Unterricht mit anderen ermöglichen soll. Es geht letztlich
darum, die notwendige Unterstützung zu leisten, um eine
erfolgreiche Bildung zu erleichtern, und um den Erwerb
lebenspraktischer und sozialer Kompetenzen, um selbstbe-
stimmt am gesellschaftlichen Leben teilhaben zu können.
Das schließt Programme über Lerninhalte (wie die Braille-
schrift, die Gebärdensprache, den Erwerb von Orientierungs-
und Mobilitätsfertigkeiten) und geeignete Maßnahmen zur
Einstellung von qualifizierten Lehrkräften sowie zur Fortbil-
dung ein. An keiner Stelle ist davon die Rede, wie das Kon-
zept inklusive Schule im Einzelnen umzusetzen ist und dass
der Zugang voraussetzungslos gilt. 

Die UN-BRK schließt die Existenz von Förderschulen
nicht aus
Aussagen zur Gliederung des Schulwesens enthält die
 Konvention nicht. Sie macht auch keine Vorgaben dazu, wie
Schüler mit sonderpädagogischem Unterstützungsbedarf
außerhalb der Regelschulen unterrichtet werden sollen. Den
Vertragsstaaten stehen bei Umsetzung des Art. 24 der BRK
folglich weite Handlungs- bzw. Gestaltungsspielräume zu.

So hat beispielsweise Großbritannien ausdrücklich eine Aus -
legungserklärung hinterlegt, um deutlich zu machen, dass
Sonderschulen Teil des allgemeinen Bildungssystems sind und
nicht zwangsläufig wohnortnah vorgehalten werden müssen:
„Das allgemeine Bildungssystem des Vereinigten Königreichs
umfasst Mainstream- und Sonderschulen, was nach Auffas-
sung der Regierung des Vereinigten Königreichs im Rahmen
des Übereinkommens erlaubt ist. … Das Vereinigte Königreich
behält sich das Recht vor, dass behinderte Kinder außerhalb
ihrer örtlichen Gemeinschaft ausgebildet werden, wenn ande-
renorts ein angemesseneres Bildungsangebot besteht.“
Auch die KMK hat in ihrem Beschluss vom 18. November
2010 zur Umsetzung der UN-BRK eindeutig festgestellt: „Die
deutsche Rechtslage entspricht grundsätzlich den Anforde-
rungen des Übereinkommens“.

Grenzen der inklusiven Beschulung
In der politischen Auseinandersetzung wird zu oft verges-
sen, dass es einen entscheidenden Maßstab für die Umset-
zung der Inklusion gibt, und das ist das Kindeswohl. Art. 7
der UN-BRK stellt ausdrücklich klar: „(2) Bei allen Maßnah-
men, die Kinder mit Behinderungen betreffen, ist das Wohl
des Kindes ein Gesichtspunkt, der vorrangig zu berücksich -
tigen ist.“ 

Konkret schlägt sich das auch in Art. 24 der BRK nieder. Bei
der Verwirklichung des Rechts auf Bildung sollen die Ver-
tragsstaaten sicherstellen, dass „wirksame individuell ange-
passte Unterstützungsmaßnahmen in einem Umfeld, das
die bestmögliche schulische und soziale Entwicklung gestat-

tet, angeboten werden.“ Ausdrücklich erwähnt werden blin-
de, gehörlose und taubblinde Menschen.

Für den Bildungsweg des einen Schülers, so die Position des
Philologenverbandes, kann eine inklusive Schule der richtige
Weg sein, für einen anderen Schüler die Beschulung in einer
Förderschule, weil er dort höchst individuell und gezielt opti-
mal gefördert werden kann ‒ in kleinsten Gruppen und von
dazu besonders ausgebildeten Lehrkräften.

Allgemein anerkannt ist zudem, dass die individuelle Wahr-
nehmung von Menschenrechten den Schutz der Menschen-
rechte anderer einschließt. Was hier etwas abstrakt klingt,
hat für das Recht auf Bildung für alle enorme Bedeutung. Es
kann im Einzelfall eben denkbar sein, dass das Recht auf Bil-
dung aller Kinder durch inklusiven Unterricht gefährdet ist,
wenn z.B. unkontrolliertes und aggressives Verhalten eines
Kindes mit sonderpädagogischem Förderbedarf vorliegt. In
so einem Fall muss das Recht auf inklusive Beschulung
zurücktreten, wenn Abhilfe durch andere geeignete Maß-
nahmen nicht möglich ist. Juristisch gesprochen bedeutet
das, dass das Recht auf inklusive (Schul-)Bildung daher nur
im Grundsatz vorbehaltlos gewährleistet werden kann.

Die Reaktion von Betroffenen
Wie fühlen sich die Eltern von Kindern mit sonderpädagogi-
schem Unterstützungsbedarf, wie die Schülerinnen und
Schüler, wie die Lehrkräfte, deren Förderschule aufgelöst
werden soll und die dann nur noch in Regeschulen beschult
werden können? Sie sind nach den bisherigen Erfahrungen
mit der Inklusion in Rage. Sie fühlen sich diskriminiert, bei
allen Erfolgen heruntergeredet, sie pochen auf die Wahl-
möglichkeit, eine Schulform nach ihren Bedürfnissen besu-
chen zu dürfen. Das ist eben oft eine Förderschule, auch eine
Förderschule im Förderschwerpunkt Lernen.

Immer mehr Förderschulen melden einen Zuwachs an
Schülern, weil behinderte Kinder aus den allgemeinen Schu-
len an die Förderschulen zurückkehren. Sie haben die Erfah-
rung gemacht, dass sie dort nicht besser gefördert wurden,
dass sie sogar „vernachlässigt“ wurden, weil sich die Lehr-
kräfte – reguläre Lehrerkräfte und stundenweise Sonder-
pädagogen – nicht ausreichend um sie kümmern konnten.
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„Wir wollen dazu Stellung nehmen, dass Erwach sene ein-
fach über unsere Köpfe hinweg entscheiden, dass unse re
Schule abgeschafft werden soll. Wir meinen, es ist auch
 un ser Recht, dass unsere Schule erhalten bleibt für die
 fol genden Generationen. Sie sollen nicht dasselbe durch -
machen wie wir. Wir haben hier unseren Ort ge funden, an
dem wir in Ruhe ler nen können, ohne von anderen Leuten in
der Klasse gemobbt zu werden. Denn dies war oft mals der
Fall. Noch einer der Gründe, warum wir froh sind, auf dieser
Schule zu sein, sind die kleinen Klassen. In ‚norma len’
 Klassen sind meist 22 bis 30 Kinder, in unseren Klassen sind
höchstens 10 bis 15 Kinder. Wir wünschen uns sehr, dass
diese Schule erhalten bleibt für folgen de Generationen!“

Klasse 10a

Offener Brief von Schülern einer
 Förderschule Lernen
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So kommt es vor, dass „verhaltensauffällige“ oder lernbehin-
derte Kinder einfach alleingelassen werden oder in der letz-
ten Reihe im Klassenraum malen oder mit Lego spielen.

Der zieldifferenzierende Unterricht stößt in den großen
Lerngruppen an allgemeinen Schulen an Grenzen, trotz des
guten Willens der Lehrer. Die Förderschule ist den Eltern oft
lieber als die inklusive Schule, in der die Kinder nur „dabeisit-
zen“. An Förderschulen bringe man ihnen mehr Verständnis
entgegen, sie lernen in kleinen Gruppen mit bester Ausstat-
tung, fühlen sich in dieser Gemeinschaft besser aufgehoben.
„Wir werden die ganze Woche über betreut, die Lehrer för-
dern uns andauernd. Darum schaffen auch die meisten von
uns den Hauptschulabschluss und erhalten einen Ausbil-
dungsplatz“, so der Schülersprecher einer Förderschule
(Klasse 7). Da kann die Aussage eines „Bürgervertreters“, der
betont, dass es für die Kinder besser sei, ohne Abschluss von
der Regelschule abzugehen als mit einem Förderschulab-
schluss, nur als blanker Zynismus gewertet werden. Das
Gegenteil ist der Fall: Berufsbildende Schulen berichten, dass
die Arbeit mit Förderschülern aufgrund der guten Schlüssel-
qualifikationen erfolgreicher sei als die mit Schulabbrechern
aus der Hauptschule.

Eine Vielzahl von Petitionen belegt das enorme Engagement
der Eltern für das Förderschulsystem, u.a. „Jetzt reicht's!!
Erhalt der Förderschulen Lernen in Niedersachsen“ und
„Erhaltet die Förderschulen Sprache (Sprachheilschulen) in
Niedersachsen“, eine Petition, die mit fast 60.000 Unter-
schriften die Abschaffung der Förderschule Sprache verhin-
dert hat. Auch derzeit werden wieder Unterschriften in
Landkreisen zum Erhalt von Förderschulen gesammelt. Kürz-
lich haben z.B. Schüler und Eltern dem Landrat eine Petition
zum Erhalt der Wildeshauser Förderschule im Landkreis
Oldenburg übergeben.

Die Position des Philologenverbandes
Der Philologenverband tritt nachdrücklich für den Erhalt
eines vielfältigen Schulangebots in Niedersachsen und das
Elternrechts auf freie Schulwahl ein, wozu auch die Förder-
schulen gehören. Es gibt einfach bestimmte Kinder, die bes-
ser in einem Parallelsystem aufgehoben sind.

Wir unterstützen das Ziel besserer Bildungschancen für alle.
Wir messen dabei dem individuellen Kindeswohl, der Siche-
rung der Wahlfreiheit und dem Gelingen inklusiver Beschu-
lung einen entscheidenden Stellenwert zu. 

In diesem Sinne sind allerdings die geplanten Änderungen
des Schulgesetzes halbherzig und dienen letztlich nicht dem
Kindeswohl, weil sie die bestmögliche Förderung verhin-
dern, und das kann auch nach 2028 eine Förderschule im
Schwerpunkt Lernen sein. Spätestens 2028 ist die Förder-
schule Lernen endgültig abgeschafft. Eltern werden nicht
mehr die Wahlfreiheit zwischen einer Beschulung an einer
inklusiven Schule oder einer Förderschule haben. 

Der Philologenverband stellt sich allen
 Versuchen entschieden entgegen, das bisherige

Förderschulsystem zu diskreditieren und 
 letztlich ganz abzuschaffen. 
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Die zeitliche Enge im Abitur 2017 war unzumutbar.
Doch unsere Forderung an Minis terin Heiligenstadt
nach Korrekturtagen wurde beiseite gewischt – ein-
fach so. Und auch im  Abitur 2018 sind die Zeitvor -
gaben wieder mehr als eng, insbesondere bei einem
Dezernenten abitur.

Die Probleme kennen wir zur Genüge:
■      Abiturarbeiten zu korrigieren und gleichzeitig und in

kürzester Zeit auch all den anderen dienstlichen Ver-
pflichtungen nachkommen zu müssen führt schnell
zu einer 60-Stunden-Woche und mehr.

■      Teilzeitkräfte liegen dann ebenfalls weit über der
vereinbarten  Arbeitszeit.

■      Die durch Recht und Gesetz vorgegebenen Höchst-
grenzen der täg lichen und wöchentlichen Arbeitszeit
werden damit in großem  Umfang überschritten. 

■      Eine sorgfältige und gewissenhafte Korrektur, wie sie
besonders im Abitur erforderlich ist, ist kaum mehr
möglich.

Wir fordern daher: 
■      Der Kultusminister muss endlich seiner Fürsorge-

pflicht nachkommen und sich an die bestehenden
arbeitszeitlichen Rechtsvorschriften  halten.

■      Korrekturtage sind daher zwingend notwendig und
erforderlich.

■      Schleswig-Holstein könnte Vorbild sein:  Referenten
und Korreferenten dort erhalten im Abitur bei kurzen
Korrekturzeiten – gestaffelt nach Dauer der Zeiten und
Anzahl der  Prüflinge – Korrekturtage. 

Was Schleswig-Holstein kann, sollte Niedersachsen
auch können. 

Minister Tonne muss handeln – jetzt! 

Abitur 2018: 
Ohne  Korrekturtage 
geht es nicht
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Gymnasiale Bildung geht nicht ohne Inhalte 
und nicht ohne Anstrengung                                         von Josef Kraus

Dass ich binnen 18 Jahren zum vierten Mal die Festrede bei
Ihnen halten darf, dass es diesmal sogar die Festrede zum
70jährigen Bestehen Ihres Verbandes ist, das freut mich
außerordentlich. Es macht mich stolz! Und mir ist wie Ihnen
fürwahr feierlich zumute! 

70 Jahre PhVN: Damit hat Ihr Verband die Bildungspolitik in
dem nach Fläche zweitgrößten und nach Einwohnern viert-
größten Bundesland maßgeblich mitgestaltet. Ja, mehr als
mitgestaltet: 
■    Ohne Ihren Verband hätte dieses Land nach dem Krieg ein

amerikanisiertes, egalitäres Schulwesen verpasst bekom-
men.

■    Ohne Ihren Verband hätten die 68er ihre Blütenträume
von einem ebensolchen Schulsystem realisieren können.
Mit der Orientierungsstufe war ja vorübergehend bereits
der Einstieg gelungen.

■    Ihr Verband war es auch, der zwei Amputationen des
Gymnasiums rückgängig machte: die Amputation von
unten um zwei Jahre und von oben um ein Jahr. 

■    Ohne Ihren Verband wäre überhaupt eine tragende gym-
nasiale Säule unseres gesamten deutschen Bildungs -
wesens eingestürzt.

In oft schwierigem Umfeld trug Ihr Verband maßgeblich
dazu bei, 
■    dass das Gymnasium mit seinem Anspruch der Vermitt-

lung umfassender Allgemeinbildung und der Studier -
befähigung Zugpferd, Flaggschiff und Leuchtturm, auch
Bollwerk, Konstante und (!) soziale Steigleiter des deut-
schen Bildungswesens blieb;

■    und dass das Gymnasium nach wie vor die erfolgreichste
und im Bildungsverständnis breiteste Schulform der Welt,
ja auch eine europäische Schule par excellence ist. 

Glückwunsch! Anerkennung und Dank dafür! Aber auch per-
sönlich ist mir feierlich zumute. Immerhin habe ich ab 1980 –
da war der PhVN gerade 33 Jahre alt – alle führenden Köpfe
Ihres Verbandes kennen und schätzen gelernt, manchmal
mit ihnen auch ringen dürfen. Und ich habe in dieser Zeit
zehn niedersächsische Kultusminister erlebt. Nicht alle
waren ein Busemann! 

Denn auch in Niedersachsen gab (und gibt!) es eine Bil-
dungspolitik, deren schier monomanisches Anliegen eine
Horrorvision von Schule ist: nämlich die uniforme, OECD-

gerechte, kuschelige, simulationskompetente, veloziferisch
beschleunigte Abitur-Vollkasko-Schule.

Wie Sie sehen, bin ich jetzt etwas weg vom Festtagsmodus.
Aber eine Festrede kann und darf keine Friede-Freude-Eier -
kuchen-Rede sein. Festrede impliziert Bilanz. 

Also zunächst: Schlaglichter! Beobachtungen! 
In Fragen gekleidet!

1.   Wissen Sie, wie sich die Rechtschreibleistungen unserer
Schüler entwickelt haben?

Eine von 1972 bis heute angelegte Längsschnittstudie von
Wolfgang Steinig (Universität Siegen) hat ergeben: In ein
und demselben Diktattext machten Schüler der 4. Klasse im
Jahr 1972 im Schnitt 6,9 Fehler, heute 12,2 Fehler. Das ist ein
„Plus“ an 77 Prozent (also nicht weit weg von einer Verdop-
pelung). 

Auch im „IQB-Bildungstrend 2015“ am Ende der 9. Jahrgangs-
stufe bestätigt sich dieses Desaster. Im Teilbereich Recht-
schreibung erreichten in Deutschland nur 67,9 Prozent die
Regelstandards. Apropos Regelstandards: Sehr an spruchs  voll
waren diese Standards ohnehin nicht. Der Test bestand aus
einem Lückentext mit 28 Lücken, in die etwa folgende Wör-
ter richtig geschrieben einzusetzen waren: unendlich,
gereizt, nachts, Wasservorrat, Beschluss. 

2.  Wissen Sie, wie es um den Wortschatz unserer
 Zehnjährigen ausschaut? 

Das ist der in den meisten deutschen Ländern qua Lehrplan
ausgewiesene Grundwortschatz, das heißt der Wortschatz,
den Schüler am Ende der vierten Grundschulklasse aktiv
beherrschen sollen: Er wurde von 1100 Wörter zu Beginn der
1990er Jahre auf mittlerweile nur noch 700 Wörter herunter-
gefahren. 700 Wörter – wobei man zugleich ein, wie sich her-
ausgestellt hat, völlig nutzloses Früh-Englisch eingeführt
hat. 700 Wörter – Ludwig Wittgenstein fällt mir dazu sein:
„Die Grenzen meiner Sprache bedeuten die Grenzen meiner
Welt.“

3.  Wissen Sie um das Niveau mancher Bundesländer im Fach
Mathematik?

Über das Berliner Mathematik-Abitur 2016 urteilten Fachleu-
te, dass es von einem Anspruch gewesen sei, den Schüler der
Mittelstufe – also drei bis vier Schuljahre vorher – bewältigen

Die Vertreterversammlung des Philologenverbands Niedersachsen 2017 liegt bereits einige Monate zurück. Wie in der letz-
ten Ausgabe dieser Zeitung schon angekündigt, soll die – von der Länge her umfangreiche – Festrede unseres Gastes Josef
Kraus aber noch in voller Länge „nachgereicht“ werden. Denn die Aussagen von Kraus sind „zeitlos“, nicht gebunden an den
Festakt, aber einem Festakt (und erst recht einer späteren, genauen Lektüre!) mehr als würdig, denn sie sind eine zutreffen-
de Analyse der heutigen Schul- und Bildungspolitik, ihrer Defizite und Auswüchse. 
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müssten. Oder nehmen wir die Abschlussprüfungen in Ber-
lin zum Erwerb des Mittleren Schulabschlusses nach der 10.
Klasse. Eine Mathematikaufgabe beispielsweise lautete:
„Drei Ziffern sind gegeben: 2, 3, 6. Welche ist die größte drei-
stellige Zahl, die aus diesen Ziffern gebildet werden kann?“
Grundschulniveau in der 10. Klasse auf dem Weg zur sog.
Oberstufenreife!

4.  Wissen Sie, wie sich rein statistisch Studium und Berufs-
ausbildung zueinander verhalten?

Die Zahl der Studierberechtigten steigt ungebremst. Vor 21
Jahren, im Jahr 1996, gab es in Deutschland 267.000 Studi-
enanfänger, 2016 waren es fast doppelt so viele, nämlich
506.000. Seit 2014 haben wir mehr Studienanfänger als junge
Leute, die eine berufliche Bildung anfangen. Und noch eine
Zahl: Jetzt haben wir in Deutschland 330 Berufsbildungs -
ordnungen und 17.000 Studienordnungen. Eine völlige Schief-
lage!

Und auch die Noten werden immer besser: Aus Berlin wissen
wir, dass sich die Zahl der 1,0-Abiturzeugnisse von 17 im Jahr
2002 auf 234 im Jahr 2012 erhöht hat (das ist das Vierzehn -
fache); selbst von 2006 bis 2016 gab es dort noch eine Stei-
gerung der Abiturzeugnisse mit den Noten 1,0 oder 1,1 von
90 auf 433; das ist das Fünffache. Da ist es kein Wunder, dass
bei einem solchen Erwartungs-Dumping immer mehr junge
Leute ihr Abitur „bauen“ und dass immer mehr Hochschulen
Liftkurse für Studienanfänger eingerichtet haben! 

5.  Wissen Sie, wie skandalös unterbelichtet das zeitge-
schichtliche Wissen unserer Schüler ist?

Laut Studien des „Forschungsverbundes SED-Staat“ der Freien
Universität Berlin (Leiter: Professor Klaus Schroeder) ist das
Wissen deutscher Schüler um die Zustände in der DDR
höchst defizitär. Es herrscht ein um sich greifender histori-
scher Analphabetismus vor: 
■    Mehr als die Hälfte kennt das Jahr des Mauerbaus nicht. 
■    Nur jeder Dritte weiß, dass die DDR die Mauer gebaut

hat. 
■    Besonders erschreckend: Das höchst defizitäre Wissen

schlägt sich auch im Urteilen nieder. Fast die Hälfte der
Schüler kann nicht zwischen den Merkmalen von demo-

kratischen und diktatorischen Systemen unterscheiden.
Die Autoren der Studie stellen deshalb nicht zu Unrecht
die Frage: „Später Sieg der Diktaturen?“

6.  Wissen Sie, wo man ein vergleichsweise intaktes Schul -
system binnen fünf Jahren an die grün-rote Wand fahren
kann. Beispiel: Baden-Württemberg!

Da können Bildungsexperimente, die immer zugleich Experi-
mente an Schutzbefohlenen sind, noch so krachend schei-
tern, sie werden dennoch durchgezogen oder – wie etwa im
Fall der Gesamtschule mit ihrer durchschlagenden Erfolglo-
sigkeit – in neuem Gewand als „Gemeinschaftsschule“ prä-
sentiert. Damit und mit kuriosen Lehrplanreformen kann
man ein Schulwesen innerhalb einer einzigen Legislaturperi-
ode, in diesem Fall innerhalb von fünf Jahren, an die Wand
fahren. Baden-Württembergs grün-rote Regierung hat dies
von 2011 bis 2016 vorexerziert. Das „Ländle“, das bei allen Lei-
stungsstudien immer zu den vier besten in Deutschland
gehört hatte, ist in kürzester Zeit „Vom Musterschüler zum
Problemfall“  (Stuttgarter Zeitung, 28.10.2016) geworden.
Baden-Württemberg ist bei IQB-Ländervergleich der neun-
ten Klassen von 2010 bis 2015 auf die Plätze 12 bzw. 14 gefal-
len. Ebenso geschah es dem „Ländle“ jetzt bei der IQB-
Grundschulstudie: Das frühere Vorzeigeland liegt nur noch
knapp vor Bremen, das immer schlecht abschneidet.

7.  Die aktuellen Beispiele aus Niedersachsen kennen Sie
selbst zur Genüge bzw. noch besser als ich:

■    Abschaffung der (unverbindlichen) Schulformempfeh-
lung nach Klasse 4;

■    die Fortschreibung der G8-bedingten Stunden-Kürzungen
und der Kürzung von Inhalten auch im neuen G9; vor
allem im MINT-Bereich; ja, es wird sogar noch weiter
gestrichen;

■    der dem Schulvorstand überlassene Verzicht auf eine ver-
pflichtende 2. Fremdsprache in der Einführungsphase;

■    die Absenkung der Anforderungen für die Fachhochschul-
reife;

■    Berichtszeugnisse in der Grundschule;
■    seit 1. August 2017 in der Oberschule eine automatische

Versetzung von 5 nach 6, auf Beschluss des Schulvorstan-
des auch von 6 nach 7. Auch im Gymnasialzweig!

Ich mache Schluss mit dem kurzen Trip durch die bildungs-
politische Geisterlandschaft! Mein Generalthema lautet –
positiv umformuliert: Gymnasiale Bildung geht nur mit
Inhalten und mit Anstrengung

I.  Prinzip Anstrengung
Progressive Pädagogen und Bildungspolitiker tun so, als
müssten Bildung und Lernen in Deutschland mit immer
noch weniger Anstrengung gehen. Erinnern Sie sich bitte
hier ganz frisch an ein SPD-Plakat zur Bundestagswahl? Dort
hieß es: „Bildung darf nichts kosten. Außer etwas Anstren-
gung.“ Wohlgemerkt: „etwas“, bloß nicht zu viel!

Aber diese Erleichterungsattitüde ist falsch; das wussten
Generationen von Eltern und Lehrern seit der Antike. Einer der
Großen der Weltliteratur und ein großer Analytiker menschli-
cher Psyche, Dostojewskij, schrieb dazu: „Die ganze Pädagogik
kennt jetzt nur noch die Sorge um die Erleichterung. Erleichte-
rung ist aber keineswegs eine Förderung der Entwicklung,
sondern im Gegenteil ein Verleiten zu Oberflächlichkeit.“ 

Die Redner des Philologentags 2017 (v.l.): Horst Audritz, Landtags-
präsident Bernd Busemann und Josef Kraus
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Moderne Pädagogik tut genau dies: Sie erzieht zur Ober-
flächlichkeit. Wenn etwas schwierig erscheint, dann denkt
Pädagogik nicht darüber nach, wie man den Kindern das
Schwierige erfolgversprechend beibringen könnte. Statt -
dessen schafft man schwierige Inhalte ab. 

Denken wir hier durchaus an Sigmund Freud. Von ihm
stammt der Appell: Wenn man Erfüllung, Glück, Stolz erfah-
ren will, muss man erst einmal Bedürfnis- und Triebaufschub
praktizieren. Will sagen: Kein Erfolg, keine Errungenschaft,
wie es ja schon dessen Wortstamm „ringen“ zum Ausdruck
bringt, fällt einem in den Schoß. 

Die um sich greifende Wohlfühl-, Gute-Laune-, Spaß- und
Gefälligkeitspädagogik will unseren Kindern anderes weis-
machen; aber sie schadet ihnen damit. Denn je niedriger die
Hürden in der Schule, desto schwerer fällt es den jungen
Leuten, Hürden im späteren Leben zu überwinden. 

Aber: Statt den Kindern wieder mehr zuzutrauen und auch
mehr zuzumuten, greift in Deutschland seit einigen Jahr-
zehnten eine Erleichterungspädagogik um sich. Begründet
wird diese mit der Behauptung, dass Deutschlands Schüler
doch sehr unter schulischer Belastung leiden würden. Das
stimmt jedoch nicht, auch im internationalen Vergleich
nicht: Unter den 11- bis-Jährigen fühlen sich in Deutschland
24 Prozent gestresst, in den USA 40 und in Finnland (!) 44
Prozent. So die WHO.

Damit es mit den Anforderungen in unseren Schulen aber
noch weiter nach unten gehen kann, werden wir zugeschüt-
tet mit obskuren Bildungsstudien, meist von Bertelsmann
und medial stets alarmistisch inszeniert. 

Auch deshalb wurden Leistung und Anstrengung zu igitti-
gitt-Vokabeln. Wer aber das Leistungsprinzip bereits in der
Schule untergräbt, setzt eines der revolutionärsten demo-
kratischen Prinzipien außer Kraft. In unfreien Gesellschaften
sind Geldbeutel, Geburtsadel, Gesinnung, Geschlecht Krite -
rien zur Positionierung eines Menschen in der Gesellschaft.
Freie Gesellschaften haben an deren Stelle das Kriterium
Leis tung vor Erfolg und Aufstieg gesetzt. Eine große Chance
zur Emanzipation! Gerade politische Kräfte, die sich einer vor
allem sozialpolitisch ausgerichteten, im Niveau abgesenkten
Bildungspolitik verschrieben haben, vergessen dies. Das
werde ich nie verstehen!

Ganz zu schweigen davon, dass der Sozialstaat nur dann
funktioniert, wenn er von der Leistung von Millionen von
Menschen getragen wird. Auch Sozialstaatlichkeit ist eben
nur mit dem Leistungsprinzip machbar. Wir sollten zudem
froh sein, wenn wir leistungshungrige Spitzenschüler für
zukünftige Eliten haben. Nur mit Leistungsstarken können
wir den Sozialstaat realisieren und damit Leistungsschwäch -
eren helfen. Im angloamerikanischen Sprachraum nennt
man dies einen „inequalitiy surplus“. Oder mit anderen Wor-
ten: Man macht die Schwachen nicht stärker, indem man die
Starken schwächt und bremst!
Erziehen in Elternhaus und Schule darf nicht in einer Gefäl-
ligkeits- bzw. in einer angestrengten Erleichterungspäda -
gogik bestehen. Wenn Kinder nämlich nicht herausgefordert
werden, dann erreichen sie nicht, wozu sie fähig wären. Des-
halb sollte man kritisch darüber nachdenken, ob man den

Kindern Stressgefühle nicht zu oft suggeriert. Der landauf
landab fast tagtäglich bejammerte Schulstress ist in weiten
Teilen ein Oktroy. Zumal nicht unterschieden wird zwischen
dem guten und dem schlechten Stress, dem Eustress und
dem Dysstress.

Stress als Suggestion, als Oktroay, als Einbildung: Ich erinnere
an das Tuchmann’sche Gesetz (von Barbara Tuchmann; 
1912 – 1889). Dieses Gesetz besagt, dass allein der Bericht
über ein Problem dieses Problem fünf- bis zehnfach verviel-
facht. Nein, Schule in Deutschland ist längst nicht mehr
wirklich stressig. Es sind andere Gründe, die zum gefühlten
Stress führen: Überforderung bei falscher Schulwahl, Ehrgeiz
Marke „Helikoptereltern“ schon in der Grundschule und
medialer Stress durch übermäßige Zeit im Netz und an
Spielkonsolen.

Vor allem gilt: Viele Schüler landen auf dem Gymnasium,
obwohl sie dort überfordert sind und eine andere Schulart
für sie die geeignetere wäre. Ehrgeizige Eltern, die sich von
OECD, Bertelsmann Stiftung, Bildungs-„Wissenschaftlern“
und Bildungspolitikern haben einreden lassen, dass der
Mensch erst mit dem Abitur beginne, weil er sonst im glo -
balen Haifischbecken keine Chance hat, boxen ihr Kind dann
auf einen Bildungsweg, der in echtem Stresserleben enden
wird. Nicht selten setzt dieser elterliche Ehrgeiz Marke
 „Helikoptereltern“ bereits in der Grundschule ein, damit der
Übergang ans Gymnasium doch ja gelingen möge. 

Am Ende nimmt die Schulpolitik die Anforderungen immer
weiter herunter und lässt die Schulen immer noch bessere
Zeugnisse ausgeben. Zurück zu Leistung und Anstrengung:
Seit Heinz Heckhausen wissen wir: Eine Vollkasko-Erfolgs -
garantie-Erziehung kann es nicht geben. Bei allen schulischen
Ansprüchen sollten sich zwei Aussichten die Waage halten:
die Hoffnung auf Erfolg und die Furcht vor Misserfolg. Das
heißt: Kinder müssen in ausgewogenem Maße die Chance auf
Erfolg und das Recht auf Irrtum haben. Sind aber die Erfolgs-
aussichten bei hundert Prozent, dann ist man unterfordert
und langweilt sich; sind die Erfolgsaussichten zu gering, so
resigniert man und steckt zurück. Sich für nichts anstrengen
zu müssen, das geht nicht gut. Damit rauben wir unseren
 Kindern die Chance, auf sich selbst stolz sein zu können.

Das Risiko des Scheiterns, Enttäuschungen und Niederlagen
– all das gehört zum Leben. In altersgemäßer Dosis muss ein
Kind solches erfahren dürfen, sonst entwickelt es weder die
Fähigkeit, damit umzugehen, noch das Selbstbewusstsein,
mit Problemen selbst fertig zu werden, noch die Bereit-
schaft, erst einmal eigene Kräfte zu mobilisieren. 

Die Entwicklung dieser Kraft kann man fördern, indem man
die Kinder – altersgerecht – fordert und damit stark macht!
Siehe auch die Erkenntnisse der Resilienz-Psychologie!

Erste Conclusio: Was Leistungs- und Anstrengungsbereitschaft
anbelangt, muss gerade das Gymnasium voranschreiten. 

II. „Inhalte“ – Vulgo: „Kompetenzen“! Oder: 
Wie man mit curricularem Nihilismus aus
 Lehrplänen Leerpläne macht!

Soll ich Ihnen mal ein paar Kompetenz-Häppchen kreden-
zen? Zum Beispiel: Methoden-Kompetenz, Umsetzungs-

Schul- un
d Bildun

gspolitik



Gymnasium in Niedersachsen 1/201810

Kompetenz, Human-Kompetenz, mentale Kompetenz, Frage-
Kompetenz, Orientierungs-Kompetenz, Begriffs-Kompetenz,
Strukturierungs-Kompetenz, Analyse-Kompetenz, De-Kon-
struktions-Kompetenz, Re-Konstruktions-Kompetenz, Narra-
tive Kompetenz. 

4.000 dieser Kompetenzen soll es bereits geben, wie in einer
Dissertation nachgewiesen wurde. Das Verfängliche an der
Kompetenzorientierung ist: Sie schleicht sich an mit „Lebens-
nähe“ und dem Ziel des „Fitseins im globalen Haifischbecken.“
Kompetenzorientierung ist Fremdbestimmung von Bildung
durch OECD und Test-Fetischisten. Und: Kompetenzorientie-
rung ist curriculare Feigheit. Man wagt es in Zeiten der Belie-
bigkeiten nicht mehr, etwas für verbindlich zu erklären. 

Die Art von Pädagogik hat nicht einmal vor Bayern haltge-
macht. Dort gibt es jetzt den „LehrplanPLUS“ (plus, nicht
minus!) für das Fach Deutsch an Gymnasien. Sage und
schreibe 44-mal findet sich dort im allgemeinen Teil der
Begriff „Kompetenz“, im Lehrplan selbst gibt es ihn 171-mal.
Dichternamen gibt es übrigens nur einen: Goethe. Und der
kann einem in diesem Kontext fast schon leid tun. 

Entrümpelung heißt das pädagogisch korrekt, wie wenn her-
ausragende Werke der deutschen Literatur Gerümpel seien;
und die Entrümpler geben sich kinderfreundlich, weil man ja
den Kleinen doch bitte nicht zu viel zumuten dürfe. Überhaupt:
Bereits seit den 1970er Jahren gibt es statt Literatur „Texte“, wie
ja überhaupt große Literatur unter dem Diktat der Lebensnähe
mit Trivialliteratur und Gebrauchstexten egalisiert wurde. 

Selbst „Leichte Sprache“ macht vor der Schule nicht Halt. Jetzt
gibt es Leichtgewichtsversionen von Klassikern, Klassiker
„light“ also. Bei Cornelsen erschienen sind in der Reihe „… ein-
fach klassisch“ etwa Annette v. Droste-Hülshoffs „Die Juden-
buche“, Johann Wolfgang v. Goethes „Götz von Berlichingen“,
Friedrich Schillers „Wilhelm Tell“ und „Die Räuber“, Theodor
Storms „Der Schimmelreiter“. Der Verlag wirbt dafür wie
folgt: „Originaltexte – gekürzt und sprachlich vereinfacht“.

Erinnern wir uns an eine Story aus dem „Spiegel“ von Anfang
Februar 2017. Dort wird der Dialog zwischen zwei Studentin-
nen der Germanistik, an der Heinrich-Heine-Universität
 Düsseldorf vor einem Heine-Portrait stehend, wie folgt
 wiedergegeben: Für die eine ist der Abgebildete „Schiller,
oder so“. Für die andere ist Schiller ein Komponist. Oder
Goethe? „Keine Ahnung, irgendso ein Toter.“ Wohlgemerkt:
Hier geht es um junge Leute mit Abitur!

Oder man nehme als Beispiel, wie sogar ein „klassisches“
Fach inhaltlich entleert wird, nämlich das Fach Latein. Im
Kernlehrplan Latein für die Sekundarstufe II der Gymnasi-
en/Gesamtschulen Nordrhein-Westfalens taucht der Begriff
„Kompetenz“ 202mal auf. Dieser Lehrplan enthält aber nicht
einen einzigen Namen eines römischen Autors oder den Titel
eines lateinischen Werkes – keinen Seneca, Ovid oder Cicero.
Gerade auch das Fach Geschichte geriet in den Strudel.
Geschichtslehrpläne haben wir ohne Jahreszahlen, Ereignisse,
Namen … Am Ende haben wir den schon mal angedeuteten
historischen Analphabetismus unter Jung und Alt. 

Ohne konkretes Wissen kann es jedenfalls keine – zumal
gymnasiale – Bildung geben. Deshalb ist auch zu Beginn des

21. Jahrhunderts eine Kanon-Debatte nicht überholt. Es geht
aber nichts ohne allgemeinverbindliche Inhalte unumstritte-
ner Autorität. Jedenfalls erscheint am wichtigsten eines: eine
Renaissance des Wissens. Dafür gibt es eine stattliche Anzahl
gewichtiger Argumente.

Erstens: Wir lassen uns leicht erschrecken von immer kürzeren
sog. Halbwertszeiten des Wissens. Es mag ja eindrucksvoll
sein, dass wir in der Computertechnik Halbwertszeiten von
drei Jahren haben, das heißt, dass das Wissen des Jahres 2017
im Jahr 2020 zur Hälfte überholt ist. Aber: Es gibt sehr viel, ja
unendlich viel Wissen, das sich nicht überholt. Das kleine und
das große Einmaleins hat eine unendliche Halbwertszeit. Das
Gleiche gilt für historische Fakten, für naturwissenschaftliche
Grundgesetze, für die große Literatur, für anthropologische
Grundtatsachen. Und auch Englischvokabeln haben eine Halb-
wertszeit von ein paar hundert Jahren, lateinische ohnehin. 

Zweitens: Breites Wissen ist die unerlässliche Voraussetzung
für die Fähigkeit zur Zusammenschau. Das gilt auch für krea-
tive Leistungen. Edison sagte einmal: Zehn Prozent von Krea-
tivität sind Inspiration, neunzig Prozent sind Transpiration.
Wer also erfinderisch und innovativ sein möchte, der möge
erst einmal viel, viel wissen. Und er möge sich erst viel ersit-
zen und erschwitzen. 

Drittens: Es reicht nicht aus zu wissen, wo man etwas – im
Internet surfend – „herunterladen“ kann. Eine solche Down-
load-Generation mit ihrem Häppchen- und Just-in-Time-Wis-
sen wäre eine Generation ohne Vorrat, eine Gesellschaft der
Mini-Kommunikation – eine Generation auch, die nicht mehr
zwischen Wichtigem und Unwichtigem unterscheiden kann.
Und: Wer nichts weiß, kann auch nicht gut „googeln“.

Viertens: Wer nichts weiß, muss alles glauben! Man stelle
sich einen Menschen ohne Wissensfundus vor. Es wäre das
Lieblingsobjekt eines jeden Diktators oder Demagogen.
Denn er wäre verführbar für jede Lüge und für jede Halb-
wahrheit; er wäre anfällig für jedes Angstmachen und für
jedes Propagieren von Vorurteilen. Nicht umsonst nennt
Orwell in seiner düsteren, totalitären Vision „1984“ folgende
drei Wahlsprüche des Wahrheitsministeriums (des „Mini-
wahr“). Sie lauten: Krieg bedeutet Frieden; Freiheit ist Skla-
verei; Unwissenheit ist Stärke! Wer aber nichts weiß, kann
nicht urteilen. Bei ihm tritt Gesinnung an die Stelle von
Urteilsvermögen. 

Conclusio Nr. 2
Wir müssen wegkommen von der Verteufelung von Wissen
als angeblicher Last. Wir brauchen, im Gegenteil, eine Renai -
ssance des Wissens, damit der Begriff Wissensgesellschaft
nicht zum Euphemismus wird. Nein, Wissen ist nichts Träges,
Wissen ist Marschgepäck, manchmal beschwerlich, aber
ohne dieses Marschgepäck gibt es keine Expedition hin zu
lebenslangem Lernen. Dieses Marschgepäck – um im Bild zu
bleiben – muss ordentlich gefüllt sein! Es geht um dessen
„input“, liebe „output“-Testfetischisten! Es geht um „Stoff“!
Stoff: Warum gewöhnen wir uns nicht wieder an den Begriff
„Stoff“? Um uns am Leben erhalten zu können, brauchen wir
doch auch Stoffe: Nährstoffe. Warum sollten wir den Begriff
„Stoff“ nicht auch als Nahrung für unser geistiges Leben
(wieder) verwenden? Geistige Nährstoffe – aber kein pseudo-
geistiges Kompetenzen-Junkfood! 
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Weitere Themen greife ich nur kurz auf – Es folgt das eine
oder andere „ceterum censeo“. 

Mein Ceterum Censeo Nr. 1: „Inklusion“
Gerade Niedersachsen wollte sich hier die letzten Jahre mit
einigen Flops besonders hervortun. Aber so geht es nicht!
Deshalb: Hört endlich auf, Behinderte für Eure Blütenträume
einer Einheitsschule zu instrumentalisieren! 

Vor allem müsste man lesen können und wollen! Der recht -
liche Hintergrund ist eindeutig. Die UN-Konvention enthält
keinerlei Passus, mit dem die Beschulung in Förderschulen
als Diskriminierung betrachtet würde. Im Gegenteil, wie
man leicht anhand von Artikel 5 und Artikel 7 nachweisen
kann. Vor allem Artikel 7, wo als oberster Leitsatz des Kindes-
wohl festgehalten wird.

In Deutschland aber tun einige so, als habe die UNO jetzt
Deutschland mit seinen Förder- und Sonderschulen aufs
Korn genommen. Ausgerechnet Deutschland mit seinem
gut aufgestellten Förderschulwesen!

Gewiss ist das Ziel jeder behindertenpädagogischen Maß-
nahme unumstritten: Es geht um Teilhabe. In vielen Einzel-
fällen aber kann Inklusion der falsche Weg sein. Vor allem
muss vermieden werden, dass Schüler mit Anforderungen
konfrontiert werden, denen sie nicht gewachsen sind.
Entsprechend der Art der Beeinträchtigung muss denn auch
das Förderkonzept ausgerichtet werden: Wenn eine Beein-
trächtigung mit Hilfe technischer oder baulicher Mittel
(Digitalisierung des Unterrichtsgeschehens, Aufzüge in
Schulgebäuden, zusätzliche Räume usw.) bzw. mit Hilfe
zusätzlicher Fachkräfte kompensiert werden kann, steht
einer Inklusion nichts im Wege. Anders stellen sich die

 Möglichkeiten der Inklusion bei verhaltensauffälligen oder
kognitiv beeinträchtigten Schülern dar.

Bedenken sollte man zudem: Bei allen Maßnahmen der
Inklusion muss das Wohl aller Kinder mitreflektiert werden:
■    Auch Kinder ohne Behinderung haben ein Recht auf best-

mögliche Förderung. 
■    Auch sie haben einen berechtigten Anspruch, nicht um

ideologischer Geländegewinne wegen gebremst zu werden.

Mein Ceterum Censeo Nr. 2: Digitalisierung 
Hier scheint mal wieder die Vision von einem Nürnberger
Trichter im Umlauf zu sein. Und sofort wird drauf los inve-
stiert! Mit Milliardenbeträgen! Die öffentliche Zustimmung
ist solchen Beträgen gewiss, vor allem die Zustimmung der
digitalen Industrie und der ihr angeschlossenen Stiftungen –
von Vodafon über Telekom bis Bitkom und Bertelsmann.

Nein, sage ich, mit Blick auf die Digitalisierungseuphoriker in
der Politik und in der IT-Branche: Die Anzahl an PCs und Whi-
teboards in einer Schule, die Zahl an Laptopklassen ist kein
Indikator, an dem man die Qualität des Unterrichts festma-
chen könnte. Natürlich will ich, dass unsere jungen Leute zur
Medienmündigkeit erzogen werden. Dazu gehört, dass die
jungen Leute kritisch mit digitalen Medien umgehen und
auch wissen, wo die Gefahren lauern.

Und natürlich will ich, dass Lehrer die Digitalisierung als
Erweiterung ihrer unterrichtlichen Möglichkeiten nutzen.
Aber es muss doch die Frage erlaubt sein, ob eine weitrei-
chende Digitalisierung einen Mehrwert an Bildung bringt.
Hier sind Zweifel angebracht. Jedenfalls ist keine einzige
renommierte Studie bekannt, die einem digitalisierten
Unterricht Vorzüge einräumte.

Josef Kraus in der Kaiserpfalz Goslar
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Und eines ist doch klar: Digitalisierung kann kein Ersatz für
das reflektierende, interpretierende, problematisierende,
lehrerzentrierte Unterrichtsgespräch sein – mit einem fach-
lich hoch kompetenten und für den Lernprozess verantwort-
lichen Lehrer.

Mein Ceterum Censeo Nr. 3: Ganztagsschule 
Auch so ein Placebo! Gepaart mit gigantischen Versprechun-
gen: Bessere Schulleistungen! Mehr Chancengleichheit! Bes-
seres Sozialverhalten!? Alles leere Versprechungen! Denn es
gibt namhafte Studien zur Ganztagsschule, deren Ergebnis-
se aber politisch weniger opportun sind. Nehmen wir die
„Studie zur Entwicklung von Ganztagsschulen“ (StEG),
erstellt 2005 bis 2010 u.a. vom Dt. Institut für Internationale
Pädagogische Forschung (DIPF) und dem Deutschen Jugend -
institut (DJU). 

Das Hauptergebnis der Studie lautet: „Unmittelbare Effekte
auf die Entwicklung ihrer fachlichen Kompetenzen zeigten
sich nicht.“ Bezeichnend ist zudem der Satz: „Auch für
Jugendliche aus niedrigeren sozialen Schichten oder mit
Migrationshintergrund lässt sich … kein Effekt der reinen
Ganztagsschulteilnahme auf ihre Schulleistungen nach -
weisen – es liegt in dieser Hinsicht kein kompensatorischer
Effekt für bildungsbenachteiligte Schülergruppen vor.“ 

Ja, selbst die Aussagen über angebliche Gewinne an sozia-
lem Lernen müssen relativiert werden. Kerstin Rabenstein,
Universität Göttingen, beobachtete, dass die Beziehungen
zwischen Lehrern und Schülern in Ganztagsschulen anfälli-
ger für Konflikte und für Entgleisungen in den Sozialbezie-
hungen sind.

Selbstverständlich weiß ich, dass so manche Eltern bzw.
Alleinerziehende ein schulisches Ganztagsangebot brau-
chen. Darüber muss man nachdenken: über die Vereinbar-
keit von Familie und Beruf. Dann sollte man aber nicht das
Wohl des Kindes vorschützen. 

Denn für die Kinder ist Ganztagsschule, vor allem wenn sie
verpflichtend in gebundener Form ist, Entschulung von
Schule und Verschulung von Freizeit!

Mein Ceterum Censeo Nr. 4: Grundschule
Nun tun sich, empirisch bestätigt, auch hier Abgründe auf:
belegt aktuell durch eine Leistungsstudie des IQB. Hier zwei
markante Ergebnisse:
■    Die Leistungen der Grundschüler haben sich seit 2011 im

Rechnen und Lesen deutlich verschlechtert. In einzelnen
Bundesländern fällt der Trend besonders stark aus.

■    Bundesweit erreichen im Bereich Lesen nur knapp 66 Pro-
zent den Mindeststandard, in der Orthografie 54 Prozent.
Das sind jeweils sechs bis zehn Prozentpunkte weniger
als bei der Studie 2011.

Solche miserablen Bilanzen sind die Folge einer fortwähren-
den Heiligsprechung der Grundschule: Grundschulen hätten
eine Pilot-Funktion, sie seien die „Zentren pädagogischer
Reformen“, so heißt es; ihre Arbeit strahle in die weiter-
führenden Schulen aus. Das kann man wohl sagen. 

Und so kamen Reformen über Reformen über die Grund-
schule, Deformationen über Deformationen: Keine Diktate

mehr, nur noch 700 Wörter Grundwortschatz („Schatz“!),
keine Ziffernnoten, „Schreiben nach Gehör“ und: eine „inno-
vative Unterrichtskultur“ (Freiarbeit, Materialtheke) – nach
dem Motto: Jeder Schüler macht was er will. Ob die nachfol-
gende Aussage wirklich von einem Grundschüler stammt
oder nur treffend erfunden wurde, sei dahingestellt: „Frau
Lehrerin, dürfen wir heute wieder machen, was wir sollen,
oder müssen wir wieder machen, was wir wollen?“

Trotzdem gilt „reformierte“ Grundschule als sakrosankt.
Denn die Grundschule sei ja eine „Schule für alle“ (als Urbild
der Einheitsschule). Und so hat in der Folge in den vergan -
genen Jahrzehnten in der Grundschule der wohl weitest -
reichende Wandel stattgefunden: 
■    von der ergebnis- zur erlebnisorientierten Schule; 
■    von der einübenden Schule zur spielerischen Schule.

Aber auch hier liegen schon wieder die ersten Ausreden vor.
Das unschöne IQB-Ergebnis habe mit der zunehmenden
Heterogenität (vulgo: mit dem erhöhten Migrantenanteil)
zu tun. Aber das ist nur ein Teil der Wahrheit! Der Großteil
ist: Die Ansprüche wurden heruntergefahren!

Nein, die Grundschule ist nicht mehr die „Grund legende“
Schule für die Arbeit der weiterführenden Schulen. Deshalb
gibt es dort kaum noch Noten und am Ende der Grundschule
auch keine Laufbahn-Empfehlung mehr; das Wegbrechen
der Grundschule soll nicht so offenkundig werden! Wenn ich
das so markant sage, dann ist die Zielscheibe meiner Kritik
nicht die Kollegen- bzw. Kolleginnenschaft der Grundschulen,
die ja loyal nur das umsetzt, was die Politik vorschreibt und
was große Teil der sog. Bildungswissenschaften anempfehlen.

Zum Schluss: Es geht auch bildungspolitisch und
pädagogisch um Grenzziehungen!
„No borders“: An dieser Vision mögen sich – mittlerweile
typisch deutsch – manche berauschen: Leute, die meinen,
dass Grenzen dazu da seien, um sie zu überschreiten. Aber
„no borders“ funktioniert nirgends. Die „one-world“-Vision
ist nicht von dieser Welt, „one world“ funktioniert ebenso
wenig wie „only one school“.

Es gibt auch keine Erziehung und Bildung ohne Grenzzie-
hungen. Das Pathos der Grenzenlosigkeit ist irreführend:
■    Wenn wir über das Verhältnis Schüler/Lehrer sprechen,

müssen wir Grenzen sehen. Beide können nicht auf
Augenhöhe sein.

■    Wenn wir über die „digitale“ Bildung sprechen, müssen
wir über die Grenze zwischen real und virtuell sprechen.

■    Wenn wir über Stress sprechen, müssen wir die Grenze
zwischen dem positiven und dem negativen Stress mitbe-
denken.

■    Wenn wir über Leistungsvermögen sprechen, müssen wir
anerkennen, dass es Begabtere und weniger Begabte gibt.

Solche Grenzziehungen sind nichts Ausschließenden, son-
dern etwas Schützendes und Identitätsstiftendes. Um die
Bereitschaft und das Vermögen, solche Grenzen zu sehen
und anzuerkennen, sie kritisch zu sehen, geht es (siehe das
griechische Wort kritein = unterscheiden).

Auch zu gymnasialer Bildung gehören Grenzziehungen,
lateinisch „Definitionen“ (von lat. „finis“ = Grenze). Ohne
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diese Abgrenzungen gibt es keine gymnasiale Identität. Das
gilt zum Beispiel auch für die Identität gymnasialer Fächer,
die zurecht Disziplinen heißen. Und die nicht in einem gren-
zenlosen Fächermischmasch aufgehen dürfen.

Gymnasiale Identität/Definition heißt zudem:
■    Nicht alle Heranwachsenden sind gymnasialgeeignet.
■    Nicht alle noch so beliebigen Inhalte sind gymnasial.
■    Nicht jeder (Einheits-)Lehrer kann gymnasial unterrichten.

Das sind Grenzziehungen, die nichts mit Arroganz zu tun
haben. Denn auch wir Gymnasiale wissen, dass ein wissen-
schaftspropädeutisches Gymnasium nur so stark sein kann,
wie auch berufspropädeutische Schulformen stark sein
 können. 

Wir wissen aber auch, dass formale Studierberechtigung
heute nicht mehr unbedingt Studierbefähigung ist und dass
so manches Abiturzeugnis ein ungedeckter Scheck ist. 

Was wir von Schülern und Eltern erwarten? Wir erwarten,
■    Schüler, die bereit sind, sich anzustrengen und durchzu-

halten;
■    Eltern, die ihre Kinder darin unterstützen und ihnen Vor-

bilder sind;
■    Schüler, die wissbegierig und hungrig sind; die ein wenig

„faustisch“ sind, die ganz im Sinne von „Dr. Faustus“ das
Rast- und Ruhelose, das stets nach dem Höchsten und
Tiefsten Suchende, das ständig Strebende und drängend
Suchende in sich spüren;

■    Eine Politik und eine Administration, die uns in diesen
Erwartungen unterstützt.

Apropos Politik: Zum Ende hin muss ich doch noch ein wenig
mehr politisch werden. Immerhin lichtet sich nach den Land-
tagswahlen 15. Oktober 2017 der Koalitionsnebel. Da darf
man doch ein paar Erinnerungen, Empfehlungen und Mah-
nungen für die Verhandlungen mitgeben!

1.   Die Bildungspolitik der letz-
ten fünf Jahre ist abge-
wählt worden! Sie hat keine
Mehrheit mehr, sie kann
und darf deshalb nicht fort-
gesetzt werden. 

2.   Fehlentwicklungen und
Fehlentscheidungen müs-
sen in den ersten 100 Tagen
korrigiert werden, so dass
sie spätestens zum Schul-
jahr 2018/2019 greifen.
Dazu bedarf es nicht weite-
rer De-Formationen, son-
dern einiger Reformen, die
das Wort Reform verdienen:
nämlich als Re-Form, das
heißt als Wiederherstellung
einer Form von Bildung, die
dieses Land und seine jun-
gen Leute gedeihen lässt.
Dazu gehören unter ande-
rem: Erhalt der Förderschu-
len, Schluss mit so man-

chen Verirrungen der Orthographieerziehung, Wiederein-
führung einer aussagkräftigen Laufbahnempfehlung
nach Klassenstufe 4. 

3.  Natürlich geht es auch um Strukturen. Diese sind keines-
wegs zweitrangig. Es mag uns Lehrern ja schmeicheln,
wenn es heißt: Auf den Lehrer und seinen Unterricht
kommt es an, nicht auf die Strukturen. Dieser Satz ist
aber nur zu einem Drittel richtig. Zu zwei Dritteln hängt
der Bildungserfolg nämlich von der Schulstruktur samt
dem dort vorgegebenen Anspruchsniveau und von der
Bildungswilligkeit der jungen Leute ab.

4.  Und was das erste Drittel betrifft: Natürlich sind die Lehrer
wichtig. Deshalb sollten die Koalitionäre die schulform -
spezifische Lehrerbildung stärken und endlich die Frage
der zu hohen Arbeitszeit der Lehrer anpacken! 

5.  Lassen Sie die oberschlauen Ratschläge der selbsternann-
ten Bildungsmächte und Quotengouvernanten aus Paris
(OECD) und aus Gütersloh (Bertelsmann) an sich abtrop-
fen! Lassen Sie sich von den gymnasialen Profis beraten!
Sie meinen es ehrlich.

Ohne Niedersachsens Gymnasiallehrer als politische Größe
überschätzen zu wollen: Es hat in die Zukunft hinein schon
seine nachhaltige Wirkung, was unsere Kolleginnen und Kol-
legen an den Gymnasien leisten. Immerhin wirken sie für
Jahrzehnte in das Leben der heranwachsenden Generation
hinein.

In diesem Sinne mein Appell an die Politik: Es muss endlich
Schluss sein mit einer Bildungspolitik, die keine Probleme
löst, sondern ständig neue Probleme schafft. Das gelingt am
besten auf der Basis von Inhalten unumstrittener Autorität
(„kanonischen“ Inhalte) und auf der Basis einer Erziehung
zur Anstrengungsbereitschaft.

Glückwunsch nochmals zu den 70 Jahren! Und: Alles Gute –
zunächst mal – für die nächsten 30 Jahre! Damit das Gym-
nasium in Deutschland und in Niedersachsen auch im Jahr
2047 ein Leuchtturm an Bildung sein kann!
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Kompetenzvermittlung, Digitalisierung und methodi-
sche Spielereien machen noch keine Bildung 
Im Moment werden die Medien und die öffentliche Diskussi-
on vollkommen von den Themen „Terrorgefahr“ und „Flücht-
lingskrise“ beherrscht. Dadurch wird ein anderer gesell-
schaftlicher „Dauerbrenner“ überdeckt, der viele Eltern und
ihre Kinder betrifft, beeinflusst und stresst: die Bildungs-
und Schulpolitik, die in Deutschland noch immer Sache der
einzelnen Bundesländer ist. Dieses Thema wird aber in
Zukunft noch eine weitere Brisanz erhalten, da all die Flücht-
lingskinder in unseren Schulbetrieb integriert werden müs-
sen, die bereits zu uns nach Deutschland gekommen sind
und in den nächsten Jahren noch kommen werden – eine
wahre Herkulesaufgabe.  

Fragwürdige Bildungsreformen 
Bereits seit dem Pisa-Schock von 2001 ist die deutsche Bil-
dungslandschaft sowieso kräftig in Bewegung geraten. Da
der Bildungsbericht der OECD damals ergab, dass Deutsch-
land in Naturwissenschaften und in Mathematik im Ver-
gleich zu anderen Industrieländern nur mittelmäßig
abschneide, wurden im Bildungsbereich umfangreiche
Reformen „von oben her“ in Gang gesetzt: von den Kultus-
ministerien. Dabei spielte und spielt der Einfluss von Bil-
dungsinstituten, tatsächlichen und vor allem selbsternann-
ten Bildungsexperten, sowie reißerischen Bildungsjournalis -
ten eine entscheidende Rolle. Nicht gefragt wurden die wirk-
lichen Experten für Pädagogik, Erziehung und Bildung: die
Lehrer. Auch nicht gefragt wurden die Schüler, die eigentlich
Betroffenen jeder Bildungsreform. 

Als Lehrer bekommt man seither den Eindruck, dass schon
beinahe monatlich eine neue „bildungspolitische Sau durchs
Schuldorf“ getrieben wird. Ein richtiger Bildungs-Hype ist
entstanden, Schule und Bildung sind zu einem gesellschaft -
lichen Mega-Thema geworden, die Schulen werden nicht
selten zu Versuchslaboren für immer neue Ideen von außen
her missbraucht. Immer wieder wird verkündet, dass von
dieser oder von jener Maßnahme „die“ Lösung für die
angeblich existierende Bildungsmisere in Deutschland zu
erwarten sei. Muss man sich aber nach einigen Monaten
oder wenigen Jahren eingestehen, dass diese Maßnahme
doch nicht entscheidende Fortschritte oder Lösungen
gebracht hat, beginnt die Suche wieder von vorne – immer
auf dem Rücken von Lehrern und Schülern ausgetragen. Vor
allem auf folgenden Gebieten tobt sich der gegenwärtige
Reformprozess aus, der von nicht wenigen erfahrenen Leh-
rern als „Bildungs-Reform-Wahn“ empfunden wird:

■    Bildungsreformen: Fachinhalte werden immer mehr
durch bloße Kompetenzen ersetzt. Eine große Illusion,
wie ich meine. Hier lügt man sich in die eigene Tasche.
Mit Kompetenzen allein kann man keine weiterführende

Schule bewältigen oder eine Lehre absolvieren, fachliche
Kenntnisse sind auch weiterhin gefragt. 

■    Methodenreformen und Digitalisierung: An vielen Schu-
len wird mittlerweile die Pädagogik mit immer neuen, vor
allem digitalisierten Unterrichtsmethoden und -materia-
lien verwechselt oder gleichgesetzt. Natürlich muss sich
die Pädagogik neuen technischen und methodischen Ent-
wicklungen stellen. Die Digitalisierung des Unterrichts
allein macht aber noch keine (neue) Pädagogik aus. Denn
diese darf nicht nur das fachlich-technische Wissen der
Schüler zum Ziel haben, sie muss sich vor allem auch um
deren Persönlichkeitsentwicklung, Charakterbildung und
Werteerziehung kümmern. Hier läuft im Moment etwas
gewaltig schief, denn die eigentliche Pädagogik – die
Sorge um den einzelnen Schülern und um seine Bedürf-
nisse – bleibt dann häufig auf der Strecke. 

Dabei hat der Neuseeländer Bildungs forscher John Hattie in
seiner berühmten Mega-Studie „Visible Learning“ (zu
Deutsch etwa: Lernen sichtbar machen) festgestellt, dass der
Bildungserfolg der Schüler gerade nicht von einzelnen
Unterrichtsmethoden wie etwa dem computergestützten
Unterricht wesentlich abhängt. Entscheidend für einen
guten und effektiven Fachunterricht sind vielmehr Faktoren
wie die „Lehrer-Schüler-Beziehung“ oder die „Klarheit der
Lehrperson“. Wieso wird John Hattie von deutschen Bil-
dungspolitikern und Bildungsinstituten noch immer so
wenig beachtet und ernst genommen?

Auf den Lehrer kommt es an
Bin ich als Lehrer also gegen (notwendige) Reformen im
Schulbereich? Nein, überhaupt nicht. Ich wende mich jedoch
entschieden gegen jede Methoden- und Bildungsreform, die
das Wohlergeben und die Persönlichkeitsentwicklung der
Schüler außer Acht lässt. Die Schüler müssen immer im Mit-
telpunkt stehen – bei jeder einzelnen Reform. Wertigkeit und
Reihenfolge von Reformen sind aber heute oftmals in eine
Schräglage geraten. Um der neuesten digitalen Reform von
Unterrichtsmitteln willen – ich denke da zum Beispiel an
reine Tablet- oder Smartphone-Klassen, in denen Schulbücher
vollkommen überflüssig geworden sind – werden die wahren
Bedürfnisse der Schüler immer mehr vergessen oder ganz
übersehen. Schulen dürfen nicht zu Laboratorien für externe
Bildungsforscher und Erziehungswissenschaftler mis-
sbraucht werden. Schüler sind keine Lernmaschinen, sondern
Jugendliche in der Entwicklung und Ausbildung ihrer Persön-
lichkeit. Gerade im Lehrer brauchen sie einen Menschen, 
■    der ihnen neben der Wissensvermittlung Orientierung

und Halt gibt – auf ihrem Weg durch die Pubertät und hin
zum Erwachsensein; 

■    der ihnen notwendige Grenzen setzt, wenn sie über das
Ziel hinausschießen; 
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■    der Mitgefühl zeigt, wenn sie Probleme haben – etwa
weil sich die Eltern gerade trennen, eine Beziehung zer-
brochen ist oder weil sich ein schulischer Misserfolg ein-
gestellt hat;

■    der sie – einem Magier gleich – immer wieder durch seine
Fächer, Themen und Projekte begeistern und aufbauen
kann;

■    der empathiefähig ist, einen guten Draht zu ihnen hat
und der ihnen in unserer schnelllebigen Zeit ein Anker ist,
an dem sie sich immer festhalten können. 

Die Schule muss den ganzen Menschen bilden
Unseren Schülern wird zudem viel kognitives Wissen einge-
trichtert, ihre Herzensbildung wird in diesem ganzen Getöse
des modernen Schulsystems immer mehr übersehen. Offen-
sichtlich will man fast um jeden Preis die Zahl der Realschul-,
Fachoberschul- und Gymnasiums-Absolventen in möglichst
kurzer Zeit erhöhen, um den Wirtschaftsstandort Deutsch-
land auch in Zukunft zu sichern und global wettbewerbs-
fähig zu halten. Dagegen ist zumindest grundsätzlich nichts
einzuwenden. 

Wenn dieses Vorhaben aber auf Kosten der Entwicklung von
Herz, Charakter, Wertesystem und Sozialkompetenz der
Schüler geht, wenn auf Drängen von Wirtschaftskreisen nur
mehr eine wirtschaftliche, naturwissenschaftliche und infor-
mationstechnische Ausrichtung der Schulen im Vordergrund
steht, dann tut sich unsere Bildungsgesellschaft selbst einen
Bärendienst. Der ganze Mensch muss angesprochen werden
– auch zu Beginn des dritten Jahrtausends. Dies schließt die
sportliche, musische, künstlerische, soziale und die magische
Wesensseite der Schüler mit ein. Dazu sollten unsere Schulen
eigentlich da sein. Und dies sollten uns Verantwortlichen –
uns Eltern, Lehrern und Politikern – doch unsere Kinder wert
sein. Sie sind unser bestes menschliches Potential und unsere
menschliche Zukunft!   

Pädagogik des Herzens – drei Prinzipien
Viele verschiedene Interessensgruppen versuchen heute von
außen her, auf das Schulsystem einzuwirken und es umzuge-
stalten. Diese sind Bildungsinstitute, die politischen Parteien,
Kultusbehörden, Wirtschaftskreise, Bildungsforscher und Bil-
dungsjournalisten. Solche Einflüsse mögen bisweilen sinnvoll
und nützlich sein, wenn es um neue Impulse und Anregungen
für die Schule geht. Entscheidend bleibt aber immer der Lern-
ort der Schüler selbst: das einzelne Klassenzimmer. 

Bildung stellt einen fortwährenden Prozess dar. Bildung darf
nicht nur im Kopf stattfinden, sie muss sich auch im Herzen
„ereignen“, wenn sie wirklich gelingen und nachhaltig sein
soll. Die Schüler brauchen also einen menschlichen Ort, wo
sie Wärme erfahren und Anerkennung bekommen können.
Dieser Lernort wird aber entscheidend durch den Lehrer
beeinflusst. Die Lehrerpersönlichkeit ist oft der einzige ver-
bliebene „Ort“, die einzige Instanz, die in der Schule von
heute menschlich geblieben ist. Dieser Lernort muss auch in
Zukunft „analog“ bleiben, selbst wenn viele Arbeitsmittel
und Unterrichtsmethoden „digital“ sein werden. Daher
möchte ich zum Schluss drei Prinzipien erläutern, die meiner
Erfahrung nach entscheidend für eine gute Lernatmosphäre
und für eine Herzens-Pädagogik sind und die wesentlich
vom Lehrer gestaltet werden. 

Prinzip 1: Liebe zu den Menschen – Liebe zu den Schülern
 Wenn man als Lehrer seine Schüler nicht grundsätzlich liebt,
sollte man diesen herausfordernden, anstrengenden, aber
attraktiven und lebendigen Beruf sein lassen. Die Schüler
haben es verdient, einen Menschen vor sich zu haben, der sie
bei ihrer Entwicklung und Persönlichkeitsreifung wohlwol-
lend unterstützt, sie annimmt, wie sie sind, sie wertschätzt
und sie ermutigt, ihren Weg zu gehen. Dies setzt aber beim
Lehrer selbst eine gut entwickelte Persönlichkeit ebenso vor-
aus wie eine grundsätzliche Empathie- und Liebesfähigkeit. 

Prinzip 2: Erziehung
durch Beziehung
Der Lehrer muss die Klas-
se leiten und führen, den
Schülern Orientierung
geben, ihnen Wissen ver-
mitteln, ihnen aber auch
notwendige Grenzen set-
zen, wenn sie über das
Ziel hinausschießen.
Fühlen sich Schüler vom
Lehrer gesehen, beachtet,
wertgeschätzt, anerkannt
und geliebt, dann sind sie
in den meisten Fällen
bereit, auch schwierige
fachliche Themen zu mei-
stern. Dann sind sie moti-
viert, sich für die Schule
„reinzuhängen“ und zu
engagieren. Eine gelunge-
ne Beziehung zwischen
Lehrer und Schülern kann
Berge versetzen, Begeiste-
rung erzeugen und eine
gute Arbeitsatmos phäre
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schaffen. Wenn moderne Bildungsreformen diese wichtige
Ebene der Lehrer-Schüler-Beziehung übersehen, laufen sie
ins Leere. 

Prinzip 3: Fördern und (heraus)fordern
Kinder und Jugendliche wollen herausgefordert werden –
fachlich, aber auch menschlich. Sie wollen sich engagieren
für gesellschaftliche Themen, fachliches Wissen und soziale
Fragen. Dazu müssen wir Lehrer und die Schulen ihnen die
Gelegenheit bieten, sich zu bewähren: Etwa in der Projekt -
arbeit in Kleingruppen, in der Lösung kniffliger fachlicher
 Fragen, die dann öffentlich präsentiert werden oder in sozia-
len Aufgaben wie etwa in der Arbeit als Tutor, der jüngeren
Schülern hilft.  Entscheidend ist dann immer, dass Schüler für
ihr Engagement gelobt, anerkannt und gewürdigt werden. 

Fazit: Verwandlung statt Veränderung
Bildungspolitik und Schule sollen – neben der reinen Wis-
sensvermittlung – die Persönlichkeitsentwicklung der Kinder
und Jugendlichen stets in den Mittelpunkt jeder Reform-
tätigkeit stellen und im Blick behalten. Denn nur dann ist
sicher gestellt, dass eine Reform organisch ist und mit der
Entwicklung der Kinder in natürlicher und gesunder Weise
korrespondiert. Jugendliche erfahren in der Pubertät und in
ihrem langjährigen Prozess der Initiation, also ihres Erwach-
senwerdens, eine permanente Verwandlung. Eine Bildungs-
reform, die von oben kommt, läuft hingegen Gefahr, eine zu
abrupte und nur „hirnige“ Veränderung von Bildungsinhal-
ten und Unterrichtsmethoden zu verlangen, die kontrapro-
duktiv zur natürlichen Entwicklung und Verwandlung der
Schüler steht. Wonach sollte sich also eine Bildungsreform
orientieren? Immer an den Bedürfnissen der Schüler und
immer aus dem Herzen heraus!

Nähere Infos und Buch-Bezug: www.initiation-erwachsenwerden.de 

Abordnungen im 2. Schulhalbjahr 2017/18
Ergebnisse einer Umfrage in den Schulen                                             Von Helga Olejnik

Der Philologenverband Niedersachsen hat in den vergange-
nen Wochen aus den Schulen zahlreiche Rückmeldungen
wegen der Abordnungen erhalten. Danach ergibt sich das
folgende Bild, eine Art „update“ unserer Berichterstattung
auch in dieser Zeitung. 

Auch zum neuen Halbjahr wurden in großem Umfang Gym-
nasiallehrer an andere Schulformen, insbesondere auch an
Grundschulen, abgeordnet. In einem Schreiben an Kultus -
minister Tonne haben wir nochmals dagegen protestiert und
auf die unzumutbaren Belastungen für die Lehrkräfte und
die Auswirkungen auf die Unterrichtsversorgung hingewie-
sen, die Kürzungen des Pflichtunterrichts einschließlich des
Förderunterrichts und Ganztagsangebots an vielen Gym -
nasien unvermeidbar machen. In einem Gespräch haben wir
dem Minister noch einmal eindringlich den Unmut in den
Kollegien dargestellt, wenn eine abgeordnete Lehrkraft an
der Grundschule als zweite Lehrkraft oder für Aufsichten
oder Betreuungen am Nachmittag oder im Kindergarten ein-
gesetzt wird, während am Gymnasium der Pflichtunterricht
gekürzt wird oder ausfällt. Hier waren wir jetzt erfolgreich:
Der Minister hat die Landesschulbehörde endlich angewie-
sen, derart unsinnige Einsätze zu unterbinden.

Besonders problematisch: einige Schulen werden aufgefor-
dert, bereits heute für 1,5 Jahre abzuordnen. Dies versucht
der PhVN politisch zu verhindern, da der neue Minister
gesagt hat, ab Sommer wären keine Abordnungen mehr
nötig. Ebenso problematisch ist die Unterrichtsversorgung
an einigen Schulen, die trotz einer Versorgung von deutlich
unter 100% abordnen müssen. 

Folgende Punkte lassen sich momentan bezüglich der
Abordnungen beobachten und festhalten:
1.   Insgesamt verläuft das Verfahren im Vergleich zum Som-

mer etwas ruhiger: sicherlich, weil Anfang/Mitte Dezember

die Anforderungen kamen und man sowieso darauf einge-
stellt war. Wie im Sommer wird allerdings bemängelt, dass
die Datengrundlage der Behörde nicht klar ist bzw. nicht
mit dem aktuellen Stand der Gymnasien übereinstimmt.

2.  Es wird bemängelt, dass der 1.2. als Stichtag der Unter-
richtsversorgung des Gymnasiums zugrunde gelegt wird
– ohne Rücksicht darauf, dass evtl. schon drei Tage später
mehrere Lehrkräfte wegen Mutterschaft langfristig aus-
fallen werden. Der Hinweis, man könne dafür dann ja Feu-
erwehrlehrer einstellen, wird als zynisch angesehen, weil
es diese in der Praxis nicht (mehr) gibt.

3.  Es wird bemängelt, dass von der Behörde immer wieder
Anforderungszahlen verändert werden: zunächst werden
100 zusätzliche Abordnungsstunden angefordert, eine
Woche später wird auf 68 Stunden reduziert, eine weitere
Woche später auf 36 Stunden.

4.  Die meisten Schulen müssen zusätzlich zu den bereits im
Sommer abgeordneten Stunden weitere Stunden (bis zu
100 weitere) abordnen. Teilweise erhalten sie dafür neue
Stellen.

5.  Die Unterrichtsversorgung der Gymnasien ist unter-
schiedlich: manche Schulen haben auch bei hohen Abord-
nungen – auch aufgrund zusätzlicher Einstellungen – eine
statistisch akzeptable Unterrichtsversorgung um die
100%; viele Schulen liegen bei 97%/98%, andere berichten
uns von 95% oder auch weniger. Einige Schulen berichten,
dass ihnen mitgeteilt worden sei, sie müssten „alles über
95%“ abordnen.

6.  An vielen Gymnasien müssen die Abordnungen „kompen-
siert“ werden: durch Klassenzusammenlegungen, Strei-
chung von Kursen, Streichung von AGs und Förderunter-
richt etc., aber auch jahrgangsweise Streichung von
Pflichtunterricht (meist Musik und Kunst, Religion/Werte
und Normen, Erdkunde, Geschichte, Politik) und Kürzung
von Pflichtunterricht (die eben genannten Fächer, aber
auch Biologie, Chemie, Physik, Mathematik, Deutsch).



7.  Es wird bemängelt, dass Abordnungen einfach nach statis -
tischen Werten der Unterrichtsversorgung vorgenommen
werden, ohne Berücksichtigung der Tatsache, dass die
 statistischen Werte zwischen den Schulformen gar nicht
vergleichbar sind: die Grundschule braucht keine 100%
Unterrichtsversorgung, um verlässlich zu sein, und das
Gymnasium wird bei der Berechnung der Unterrichtsver-
sorgung von allen Schulformen am schlechtesten gestellt.
Es wird gefordert, die Berechnungen vergleichbar(er) zu
machen.

8.  Es wird weiterhin in vielen Fällen der Einsatz des Gym -
nasiallehrers bemängelt: als Zweitlehrkraft, in der Nach-
mittagsbetreuung, mit Abordnung in den Kindergarten,
für Aufsichten, für AGs – die Notwendigkeit wird so in
Frage gestellt, während an der eigenen Schule der Pflicht-
unterricht ausfällt.

9.  Immer problematischer werden auch die langen Wege
zur neuen Schule: teilweise bis zu 40 km einfache Strecke,
Fahrtzeiten von 30 oder 40 Minuten eine Strecke sind
keine Seltenheit – solche Wegezeiten sind rechtlich
Arbeitszeit, und d.h., dass damit eine erhebliche Erhöhung
der Arbeitszeit der abgeordneten Lehrkräfte verbunden
ist, für die sie aber keinen Zeit-Ausgleich erhalten.

Von der bisherigen Ministerin ist behauptet worden, es gebe
keine Auswirkungen auf den Pflichtunterricht. Das hat am
18. Dezember 2017 auch die Behörde zugegeben. In einer
 Verfügung wird geregelt, wie bei komplettem Ausfall eines
Unterrichtsfaches ab 1.2.2018 bezüglich der Versetzung am
Schuljahresende zu verfahren ist. 

Ein Teil der Abordnungen wird jetzt von der Behörde bereits
für das gesamte Schuljahr 2018/2019 verlangt: das kann nie-
mand nachvollziehen, weil die Unterrichtsversorgung zum 
1. August 2018 an keiner Schule derzeit auch nur annähernd
klar ist. Die Versprechungen des neuen Kultusministers, die
Abordnungen zum Sommer 2018 auslaufen zu lassen, werden
also von den Schulbehörden bislang gar nicht umgesetzt. 

Der Philologenverband konnte jetzt beim Minister erreichen:
■    Die Gymnasiallehrer sollen grundsätzlich nur für die

„reine Unterrichtserteilung“ an Grundschulen eingesetzt
werden.

■    Der Einsatz soll nur in den Klassenstufen 3 und 4 erfolgen.
■    Er soll möglichst nicht fachfremd erfolgen.

■    Gymnasiallehrer sollen nicht für Betreuungsangebote in
den Randstunden eingesetzt werden.

Wenn Sie abgeordnet sind, achten Sie also
 darauf, dass Sie entsprechend eingesetzt sind –
wenn nicht, wenden Sie sich an Ihren Schulleiter,
der dann die erforderlichen Gespräche ggf. auch

mit der Landesschulbehörde führen muss.

Insgesamt haben wir jetzt unsere Informationen zu Rechts-
grundlagen und Modalitäten der Abordnungen noch einmal,
auch auf unserer Homepage, aktualisiert. Bitte denken Sie
auch daran:
■    Nehmen Sie keine Tätigkeit an einer anderen Schule auf

ohne eine schriftliche Abordnungsverfügung der Schulbe -
hörde – zu Ihrer eigenen Absicherung!

■    Konferenzen und andere außerunterrichtliche Aufgaben
dürfen Sie insgesamt nicht mehr belasten, als wenn Sie
nur an einer Schule tätig wären.

■    Wenn Sie aufgrund der Erreichbarkeit der anderen Schu-
len für Fahrten Ihren privaten PKW nutzen wollen, lassen
Sie sich unbedingt vor Dienstantritt von Ihrem Schulleiter
das „erhebliche dienstliche Interesse” bescheinigen –
sonst zahlen Sie bei Fahrtkosten und bei eventuellen
Unfällen auch noch drauf.

Wir sind weiter in intensiven Gesprächen, damit der Unsinn
der Abordnungen wenigstens zum neuen Schuljahr beendet
wird. Insofern sind auch Abordnungen über 1,5 Jahre, bis zum
Sommer 2019, wie sie derzeit in vielen Fällen vorgenommen
werden sollen, völlig indiskutabel und werden von uns
grundsätzlich und mit Nachdruck abgelehnt. Auch hierzu hat
es bereits Gespräche mit dem Kultusminister gegeben, und
es gibt Anzeichen, dass es auch hier zu den dringend erfor-
derlichen Korrekturen kommt – denn der Kultusminister hat
uns gegenüber sehr deutlich gemacht, dass auch er kein Ver-
ständnis für Abordnungen über das Ende des Schulhalbjahres
hinaus hat, da noch keinerlei Informationen über die Unter-
richtsversorgung für das nächste Schuljahr vorliegen und es
zudem zum 1.8.2018 kaum noch Abordnungen geben soll. 

Wenn Sie betroffen sind und Fragen haben oder es Probleme
gibt: Wenden Sie sich an unsere Personalräte oder an unsere
Geschäftsstelle.

Unsere gut besuchte Pressekonferenz zu den Abordnungen
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Entzauberung eines Zauberworts – Inklusion
Von Wolfgang Steinbrecht

Glosse

In einem Artikel in der F.A.Z (1O.11.17) haben sich Winfried
Kretschmann und Armin Laschet, grün/schwarz, folgender-
maßen geäußert: Wir brauchen eine Bildungspolitik, „die den
großen Aufgaben unserer Zeit gerecht wird: eine
qualitativ hochwertige frühkindliche Bil-
dung, gut ausgestattete Ganztagsschu-
len, die Inklusion von Kindern mit
besonderem Förderbedarf (sic!), die
Integration und Förderung von Kin-
dern, die eine Zuwanderungsge-
schichte haben, die Entwicklung
einer Bildung für die digitale Welt“
– eine Bündelung aller modernen
Forderungen, die zur Zeit vorstell-
bar sind.

Das, was heute als Inklusion bezeichnet
wird, hat es im Gymnasium immer gege-
ben – eine Selbstverständlichkeit, solange ich
zurückdenken kann. Für Schüler mit Behinderungen
und ihre Integration in den Unterricht hatten wir keinen
Namen. Es versteht sich von selbst, daß sie alle technischen
Hilfen erhielten, die in der jeweiligen Zeit zur Verfügung
standen. Lehrer in vergangenen Jahrzehnten haben da so
manche persönliche Erinnerung. Und als solche Hilfen nach
1945 noch undenkbar waren, arrangierten wir uns auch
damit. Ich erinnere mich, daß ich 1946 nach meiner Rückkehr
aus der Kriegsgefangenschaft noch einen Abiturkurs besuch-
te und daß einer meiner Klassenkameraden beide Beine
unterhalb der Kniee verloren hatte. Er kam mit einem hand-
getriebenen Rollstuhl in die Schule. Innerhalb des Gebäudes
bewegte er sich auf Knieen, die mit Stücken von alten Autor-
eifen abgepuffert waren. Er bestand das Abitur wie wir.

Was Inklusion im heutigen Schulalltag bedeutet, konnte
man in „Profil“ 11/2017 nachlesen: Oft wechselt die Lehrerin
zwischen unterschiedlichen Tätigkeiten hin und her, immer
im Bemühen, jedem einzelnen Kind gerecht zu werden. Häu-
fig gelingt das nicht. „Ich müßte immer an der Seite dieses
Schülers ein, doch dann habe ich für alle anderen keine Zeit
mehr.“ Ein anderes Kind ist sozial isoliert und lernt kaum
etwas, es findet keinen Anschluß. „Wir müssen ihn beschu-
len,“ sagt die Lehrerin, „obwohl er sich noch auf dem Ent-
wicklungsstand eines Dreijährigen befindet.“ – Das mit
zweiundzwanzig Schülern. Ein zusätzlicher Lehrer wäre nicht
bezahlbar. Und er würde nichts daran ändern.

Wenn man Veröffentlichungen zu diesem Thema Revue pas-
sieren läßt, klingt immer wieder durch: Eine solche Inklusion
ist nicht sinnvoll, davon distanzieren wir uns. Aber es gibt
daneben eine richtige Inklusion. Die dürfen wir doch wohl
vertreten. Und ehe man sich´s versieht, landen wir bei der
jeweils möglichen Hilfe für behinderte Schüler, von der
schon die Rede war. Unter der Hand haben wir uns dem

 Diktum unserer bildungspolitischen Gegner unterworfen.
Wie intensiv die Inklusion die Gemüter beschäftigt, zeigen
unter anderem dreißig Anträge an die Vertreterversamm-

lung 2017. Und sie zeigen auch, wie gemischt das
Wort Inklusion eingeordnet wird. Einerseits

wird vernünftigerweise gesagt, daß
Inklusions  schüler, von denen zu erwarten

ist, daß sie das Abitur bestehen, zu uns
gehören. Gleichermaßen wird aber
auch von einer erhöhten Arbeitsbelas -
tung durch die Inklusion gesprochen,
die nur dadurch entstehen kann, daß
nicht abiturfähige Schüler in unserem
Unterricht betreut werden müssen.

Das Wort Inklusion war im deutschen
Sprachgebrauch jahrzehntelang unbe-

kannt. In mehreren Nachschlagewerken, so in
meinem Fremdwörter-Duden von 1966, wird es

als „selten für: Einschließung, Einschluß“ bezeichnet.
Im Wiedervereinigungs-Duden von 1991 fehlt es völlig. Eine
solche Vokabel hat den Vorteil, daß sie das Gemeinte
kaschiert: die gemeinsame Beschulung aller Schüler von der
Grundschule an. Behinderte gibt es nicht mehr. Die ebenfalls
umgepolte Kompetenz konnte nicht ganz so durchschlüpfen.
Ihre Lächerlichkeit wie auch die durch sie verursachte sinnlo-
se Mehrbelastung ziehen sich wie ein Leitfaden durch unsere
Publikationen.

Der Startschuß für die Inklusion könnte so etwa dreißig
Jahre zurückliegen. Wie immer beginnt so etwas unmerklich
und entfaltet sich dann zunehmend. Gegenüber den Aus-
schreitungen der Achtundsechziger verlief das ruhig, gewis-
sermaßen in einer Nische. Dazu kommt in unserer Massen-
gesellschaft die Vorstellung, daß es zum besten der Menschen
keine Differenzen im Hinblick auf Kultur, Religion, Rasse und
Geschlecht geben dürfe und daß neben den Medien vor
allen im Erziehungswesen Gleichheit zu herrschen habe. Wir
erleben, wie von staatlicher Seite unentwegt eingegriffen
wird, um jegliche Form von Diskriminierung zu ahnden. Das
Schlüsselwort heißt auch hier Inklusion. Wir täten gut daran,
es aus unserem Sprachschatz zu streichen. Daß körperlich
Behinderte, die für das Gymnasium geeignet sind, jegliche
Hilfe erhalten, versteht sich. Ein Schlüsselwort ist nicht erfor-
derlich. Für die anderen hatte Deutschland ein weltweit vor-
bildliches System von Förderschulen, das jeden Bestand-
schutz verdient.

Daran aber hapert es. Die von Frau Heiligenstadt verursach-
ten Probleme der „inklusiven“ Schule in Niedersachsen
begleiten uns weiter. Das wissen SPD wie CDU. „Die schuli-
sche Inklusion muß gelingen“, lautet ihre beschwörende
Aussage, und sie haben eine Reihe von Maßnahmen dazu
vereinbart, die letztlich nichts bewirken werden.
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Die zusätzlichen Belastungen durch
eine Abordnung – insbesondere durch
eine Teilabordnung an eine andere
Schulform – sind groß: Die abgeordne-
ten Lehrkräfte müssen sich in fremde
schulinterne Arbeitspläne einarbeiten,
möglicherweise in fremde Fachsamm-
lungen und bei Schulformwechsel
sogar in fremde Kerncurricula. Hinzu
kommen außerunterrichtliche Tätig -
keiten an nunmehr zwei Schulen, die
ihre Anwesenheit auch außerhalb der
Unterrichtszeiten erfordern. 

Im Schulbezirkspersonalrat bekommen
wir vermehrt Anfragen von überlaste-
ten Kolleginnen und Kollegen, zu wel-
chen außerunterrichtlichen Tätigkeiten
sie eigentlich an ihrer Zielschule ver-
pflichtet werden können. 

In den meisten Fällen genügt eine Aus-
sprache mit beiden Schulleitungen. Es
liegt schließlich in deren Interesse, die
Arbeitskraft und Motivation aller Lehr-
kräfte zu erhalten. Wichtig ist für alle,
dass auch die abgeordnete Lehrkraft
über gültige Absprachen und Beschlüs-
se beider Schulen informiert ist und sie
umsetzt. Gleichzeitig gilt die Arbeits-

zeitbegrenzung der niedersächsischen
Arbeitszeitverordnung für Beamtinnen
und Beamte – durchschnittlich 40
Stunden pro Woche – auch für teil -
abgeordnete Lehrkräfte.

Im Folgenden finden Sie die gesetzlichen
Regelungen der einzelnen Aspekte.

Teilnahme an Konferenzen

Gesamtkonferenz (§ 36 (1) NSchG): 
„Mitglieder der Gesamtkonferenz sind 
1.   mit Stimmrecht: […] 
     b) die weiteren hauptamtlich oder

hauptberuflich an der Schule täti-
gen Lehrkräfte, […] 

2.  beratend 
     a) die nicht stimmberechtigten

Lehrkräfte, […]“

Teilabgeordnete Lehrkräfte sind nicht
hauptamtlich an der Zielschule tätig
und somit – sofern die Gesamtkonfe-
renz der Zielschule nichts anderes
beschlossenes hat – nur beratende
Mitglieder der Gesamtkonferenz. Sie
haben ein Recht an den Konferenzen
teilzunehmen, aber in der Regel nicht
die Pflicht.

Teilkonferenzen (Klassen- und Fach-
konferenzen) (§ 36 (3) NSchG):
„Den Teilkonferenzen gehören als Mit-
glieder mit Stimmrecht an: 
1.   die in dem jeweiligen Bereich tätigen

Lehrkräfte und pädagogischen Mitar-
beiterinnen und Mitarbeiter, […]“

Abgeordnete Lehrkräfte sind also
stimmberechtigte Mitglieder der Teil-
konferenzen und somit in der Regel
verpflichtet, teilzunehmen oder sich
mindestens über die getroffenen
Absprachen und Beschlüsse zu infor-
mieren. Allerdings sind hier die glei-
chen Regelungen wie für teilzeitbe-
schäftigte Lehrkräfte anzuwenden:
Eine alternierende Teilnahme ist zu
ermöglichen, damit die gesetzlich fest-
gelegte Arbeitszeit für Beamtinnen
und Beamte  nicht durch zusätzliche
Verpflichtungen an der Abordnungs-
schule überschritten wird.

Dienstbesprechungen
Dienstbesprechungen sind – außer in
Bezug auf die Zusammenarbeit mit
anderen Schulen – nicht erlasslich
geregelt. Im Rahmen der Tätigkeit an
der Zielschule ist allerdings die Schul-
leitung dieser Schule der abgeordne-
ten Lehrkraft gegenüber weisungs -
befugt (s.a. § 27 (5) NBG und § 14 (4)
BeamtStG). Sie kann somit die Teil -
nahme an Dienstbesprechungen
anweisen. Allerdings sind auch hier die
gleichen Regelungen wie für teilzeit -
beschäftigte Lehrkräfte anzuwenden:
Eine alternierende Teilnahme ist zu
ermöglichen (siehe oben, Absatz Teil-
konferenzen) damit die durch Rechts-
vorschriften festgelegte Arbeitszeit
nicht überschritten wird.

Empfehlung für Betroffene: Bespre-
chen Sie mit beiden Schulleitungen,
dass Sie an der Zielschule und bei
Abordnungen mit hoher Stundenzahl
möglicherweise auch an der Stamm-
schule nur dann an Dienstbesprechun-
gen teilnehmen, wenn die Tagesord-
nung Sie direkt betrifft. Im Einzelfall
muss dann im Vorfeld über Ihre Teil-

Abgeordnete Lehrkräfte – Rechte und Pflichten
Von Katharina Kurze

Aus der Arbeit der 
Stufenpersonalräte 
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Abgeordnete Lehrkräfte: Lange Wege zwischen den Schulen kosten Zeit 



nahme entschieden werden. In jedem
Fall müssen Sie sich über die bespro-
chenen Themen an beiden Schulen
informieren.

Flexibler Unterrichtseinsatz, Auf-
sichten und Bereitschaftsdienste

Vertretungsunterricht
Die Abordnungsverfügung legt eine
Wochenstundenzahl fest, mit der die
abgeordnete Lehrkraft an der Zielschule
tätig ist. Plus- und Minusstunden an
der Abordnungsschule müssen auch an
dieser wieder ausgeglichen werden.
Betroffene sollten also darauf achten,
dass sie nur dann für Vertretungsunter-
richt an der Zielschule eingesetzt wer-
den, wenn ihr regulärer Unterricht an
der Zielschule entfällt.

Aufsichten 
Abordnungen werden in der Regel zum

Ausgleich der Unterrichtsversorgung
verfügt. Damit ist die abgeordnete
Lehrkraft auch nur zu unterrichtlichen
Zwecken einzusetzen und in der Regel
eben nicht für Aufsichten. In jedem Fall
kann eine abgeordnete Lehrkraft an
der Zielschule höchstens im Umfang
der Abordnungsquote und an der
Stammschule höchstens im Umfang
der restlichen Arbeitszeit zu Aufsichten
herangezogen werden. Eine andere
Verteilung ist in Absprache mit allen
Beteiligten denkbar, aber es darf nicht
zu einer Arbeitszeitüberschreitung
kommen. Sogar eine vollständige
Befreiung von Aufsichten – auch an der
Stammschule – ist gerechtfertigt, da
abgeordnete Lehrkräfte in anderen
Bereichen der außerunterrichtlichen
Tätigkeit (Reisezeiten, Teilkonferenzen,
Einarbeitung in ein anderes Schulcurri-
culum, ...) höher belastet sind als ihre
nicht abgeordneten Kollegen.

Fahrtkosten und -zeiten
Die Erstattung der Fahrtkosten bei Fahr-
ten zwischen Stamm- und Zielschule
ist grundsätzlich möglich. Sollte sich
die Anfahrt von Wohnort zu Dienst ort
durch die Abordnung verlängert haben,
können nur die Kosten der Differenz
zum regelmäßigen Arbeitsweg, also
zur Strecke Wohnort – Stammschule,
erstattet werden.

Die Genehmigung der Dienstreise ist
vor Antritt der Fahrt einzuholen – ins-
besondere bei Benutzung des eigenen
PKW. Nur bei vorheriger Genehmigung
und Anerkennung des „erheblichen
dienstlichen Interesses“ durch die
Schul leitung kann die „große Weg-
streckenentschädigung“ gewährt
 werden.

Aus der Arbeit der Stufen
person

alräte
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Beamten steht nach Unfall mit  privatem Fahrzeug bei
einer Dienstfahrt kein Anspruch auf Schadensersatz
für Höherstufung der Beiträge für Kfz-Haft pflicht -
versicherung zu 
Verwaltungsgericht Trier, Urteil vom 08.12.2017,
Az. 7 K 11815/17.TR  

Verursacht ein Beamter bei dienstlicher Nutzung seines pri-
vaten Fahrzeugs einen Schaden am Fahrzeug eines Dritten
und werden infolgedessen die Beiträge zu seiner Kraftfahr-
zeug-Haft pflicht versicherung höhergestuft, so begründet
dies keinen Schadenersatzanspruch des Beamten gegen
 seinen Dienstherrn. Das VG Trier wies die Klage des Beamten
mit der Begründung ab, dass aus den beamtenrechtlichen
Regelungen nur Sachschäden an Gegenständen des Beam-
ten zu ersetzen seien. Aus der allgemeinen Fürsorgepflicht
des Dienstherrn kann keine entsprechende Schadensersatz-
verpflichtung hergeleitet werden, da die Höherstufung in
der Kfz-Haftpflicht-versicherung ein allgemeines Lebensrisi-
ko und ein allgemeinen Vermögensschaden darstelle. Dieses
Risiko sei durch die Wegstreckenentschädigung abgedeckt.
Sie gleiche den Umstand aus, dass Beamte bei der Nutzung
eines privaten Pkw einem höheren Risiko unterlägen, als
dies beim Gebrauch eines Dienstwagens der Fall sei.

Ausnahme: Der Dienstherr kann ausnahmsweise
zur Vermeidung einer unbilligen Härte zum
Schadensersatz verpflichtet sein, wenn der
Beamte nicht über ausreichende finanzielle
Mittel verfügt. 

Kein Anspruch auf Beihilfen für nicht verschreibungs -
pflichtige Medikamente
Bundesverwaltungsgericht, Urteil vom 23.11.2017, 
Az. BVerwG 5 C 6.16

Das BVerwG hat entschieden, dass der grundsätzliche Leis -
tungsausschluss für nicht verschreibungs pflichtige Arznei-
mittel in der Bundes beihilfe verordnung (BBhV) nicht zu
beanstanden ist. Dies gilt auch für verordnete Arzneimittel.
Er steht insbesondere mit der Fürsorgepflicht des Diens t -
herrn in Einklang. Der Verordnungsgeber hat ausreichende
Vorkehrungen getroffen, dass dem Beamten infolge des Aus-
schlusses der Beihilfefähigkeit im Einzelfall keine Aufwen-
dungen verbleiben, die seine finanziellen Möglichkeiten
erheblich übersteigen.

Ausnahme: Aufwendungen für ärztlich verord-
nete nicht verschreibungspflichtige Arzneimit-
tel können als beihilfefähig anerkannt werden,
wenn sie eine an den jährlichen Einnahmen des
Beamten und den Kosten für das einzelne
Medikament ausgerichtete Grenze überschrei-
ten. Darüber hinaus können Aufwendungen
übernommen werden, wenn im Einzelfall die
Ablehnung der Beihilfe eine besondere Härte
darstellen würde.

Aus der Rechtsprechung                                            von Marta Kuras-Lupp
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Vorläufige Dienstenthebung einer Lehrerin wegen
unentschuldigtem Fernbleiben vom Dienst zur Beglei-
tung der Tochter zu einer Fernsehshow im Ausland
rechtmäßig
Oberverwaltungsgericht Lüneburg, Beschluss vom
09.02.2018, Az. 3 ZD 10/17

Die Antragstellerin, eine Studienrätin, die ihre Tochter nach
Australien zu einer Fernsehshow begleitete, hatte zuvor
erfolglos einen Antrag auf Sonderurlaub gestellt. Daraufhin
hat sie nach den damaligen Weihnachtsferien am 7. Januar
2016 eine Arbeitsunfähigkeitsbescheinigung für die Zeit
vom 7. bis zum 29. Januar 2016 eingereicht. Nachdem der
Landesschulbehörde eine im Fernsehen ausgestrahlte Vide-
obotschaft der Antragstellerin aus Australien bekannt
geworden war, leitete sie ein Disziplinarverfahren ein. Mit
Verfügungen vom 10. Januar 2017 enthob die Landesschul-
behörde die Antragstellerin vorläufig des Dienstes und ord-
nete die Einbehaltung der Hälfte ihrer Dienstbezüge an. 

Das OVG Lüneburg hat diese Maßnahme im Beschwerdever-
fahren nun für rechtmäßig erklärt. Anders als das vorinstanz -
liche VG Lüneburg ist das Gericht der Auffassung, dass nach
derzeitigem Sachstand in dem gegen die Antragstellerin
geführten Disziplinarklageverfahren mit überwiegender
Wahrscheinlichkeit deren Entlassung aus dem Beamten -
verhältnis ausgesprochen werden wird. Der Senat hat die
Schwere des Dienstvergehens, das Persönlichkeitsbild der
Antragstellerin und den Umfang, in dem die Antragstellerin
durch ihr Verhalten das Vertrauen des Dienstherrn und der
Allgemeinheit in eine ordnungsgemäße Dienstführung
beschädigt hat, mit einem anderen Ergebnis als das VG be -
wertet. Die planvolle und berechnende Vorgehensweise der
Antragstellerin zur Erwirkung des unrichtigen Gesundheits-
zeugnisses und die fehlende Einsicht in ihr Fehlverhalten las-
sen aus Sicht des OVG derzeit nicht darauf schließen, dass
die Antragstellerin in Zukunft die Gewähr dafür bietet, ihren
Dienstpflichten als Beamtin trotz etwaiger entgegenstehen-
der privater Belange nachzukommen. Dies macht sie nach
derzeitiger Würdigung vor dem Hintergrund der von ihr als
Lehrkraft wahrzunehmenden Vorbildfunktion für die Wahr-
nehmung des schulischen Erziehungsauftrags untragbar. 

Kein Schmerzensgeld für Lehrkraft aufgrund Kritik am
Unterricht
Landgericht Köln, Urteil vom 06.12.2017, Az. 12 O 135/17

Im vorliegenden Fall beklagten sich mehrere Eltern sich über
den Unterricht einer Lehrkraft an einer Gesamtschule. Der
Elternjahrganssprecher versuchte erfolglos Gespräche zwi-
schen den beteiligten Personen zu vermitteln. Daraufhin
wandte er sich schriftlich an die Schulleitung. In dem Schrei-
ben trug er die Kritik der Eltern an dem Unterricht der Lehr-
kraft weiter. Die betroffene Lehrkraft sah darin eine Verlet-
zung ihres Persönlichkeitsrechts und klagte gegen den
Elternjahrgangssprecher auf Zahlung von Schmerzensgeld
in Höhe von mindestens 30.000 EUR. 

Das LG Köln wies die Klage als unbegründet zurück. Zwar
könne das Persönlichkeitsrecht durch Äußerungen Dritter
verletzt werden. Das Schreiben des Elternjahrgangssprechers
könne aber nicht als Äußerung gewertet werden. In dem
Umstand, dass er in seiner Funktion als Jahrgangssprecher
die von den Eltern diskutierten Problemkreise darlegt, han-
dele es sich nicht um eine von ihm ausgehende Behauptung
von etwaig falschen Tatsachen oder Äußerung einer etwai-
gen ehrenrührigen Meinung. Ob die Kritik der Eltern an der
Lehrkraft inhaltlich berechtigt sei, habe mit dem von der
Lehre rin bemängelten Verhalten des Elternjahrgangsspre-
chers nichts zu tun. Daher stehe ihr kein Anspruch auf
Schmerzensgeld wegen der Verletzung des allgemeinen
 Persönlichkeitsrechts durch die Kritik an ihrem Unterricht
zu. Eine Persönlichkeitsverletzung lag nach Ansicht des
Gerichts nicht vor.

Ein Sachverhalt, der jeden Tag in den Schulen
stattfindet. Bei der rechtlichen Beurteilung ist
stets auf den Einzelfall abzustellen. Eine pau-
schalierende Generalaussage gibt es nicht und
verbietet sich. 
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Wir stellen vor 

Der neue niedersächsische Kultusminister 
Grant  Hendrik Tonne im Kurzporträt                    Von Cord Wilhelm Kiel

Seit November haben die niedersächsischen Lehrerinnen
und Lehrer einen neuen obersten Dienstherrn: Grant Hen-
drik Tonne (SPD) löste seine Parteifreundin Frauke Heiligen-
stadt im Amt des Kultusministers ab. Erste Reaktionen aus
der Lehrerschaft zeigten ein Aufatmen über den Wechsel,
denn Heiligenstadts Amtszeit kann man auch mit Wohlwol-
len nicht viel anders als „glücklos“ bezeichnen. Ihre willkür -
liche Erhöhung der Pflichtstundenzahl ausschließlich für
Gymnasiallehrer – der Prozess, den der PhVN als Folge
anstrengte, und die Niederlage für das Land und die Ministe-
rin sind hinlänglich bekannt – sowie ihre Weigerung, die
Lehrerarbeitszeit endlich der gesetzlich vorgeschriebenen
40-Stunden-Woche für Beamten anzugleichen, dürften den
Gymnasiallehrern in schlechter Erinnerung bleiben.

Nach dem Wechsel an der Spitze des Kultusministeriums
hoffen viele Lehrkräfte nun auf einen Dienstherrn, der seine
Fürsorgepflicht wirklich einmal ernst nimmt, ihnen zuhört
und den Dialog mit ihnen sucht. Bisher kann man, das lässt
sich nach ersten Begegnungen sagen, solche Bestrebungen
durchaus beobachten. Grant Hendrik Tonne zeigte sich in
ersten Gesprächen als sachlich-ruhiger Gesprächspartner,
der den Dialog mit den Verbänden sucht. Als Vater von vier
Kindern dürften ihm Schule, Lehrkräfte und Schulleben nicht
so fremd sein wie manchen seiner Amtsvorgänger. Minister
Tonne geht aber mit einer großen Bürde ins Amt – die noch
größer gewordene Zahl der Abordnungen sorgt weiterhin
für sehr viel Unruhe, Frustration und Probleme an den Schu-

len. Der Minister wird sich vor allem an seiner Aussage, die
Unterrichtsversorgung zum 1. August 2018 spürbar zu ver-
bessern und die Zahl der Abordnungen auf nur das absolut
notwendige Maß hinunterzufahren, messen lassen müssen.
Diese Aussage hat er mehrfach und sehr deutlich getan und
dabei auch zum Ausdruck gebracht, dass „jede einzelne Ab -
ordnung eine unsägliche Belastung für die einzelne Lehrkraft“
darstelle. Das sind ganz neue Töne aus dem Ministerium, die
zumindest hoffen lassen,dass gemeinsam mit dem eigenen
Personal anstelle gegen die Lehrerinnen und Lehrer gearbei-
tet werden soll.

Wer aber ist der am 22. Juni 1976 in Bad Oeynhausen gebore-
ne Politiker? Nach dem Abitur 1995 in Petershagen absolvier-
te Grant Hendrik Tonne ein Studium der Rechtswissenschaft
an der Universität Bremen, welches er mit dem ersten juri-
stischen Staatsexamen beendete. Nach der Ableistung des
Referendariats legte er auch das zweite Staatsexamen ab
und ist seitdem als selbständiger Rechtsanwalt in Stolzenau
tätig. Grant Hendrik Tonne lebt in Leese bei Nienburg und
war in der 1.600-Seelen-Gemeinde ab 2001 zunächst stell-
vertretender Bürgermeister, bis er 2006 schließlich zum
 Bürgermeister gewählt wurde. Das ist er noch heute, was
bedeutet, dass er in „seiner“ Gemeinde fest verwurzelt und
Mitglied in zahlreichen Vereinen und Gremien ist. 

Grant Hendrik Tonne ist verheiratet und hat vier Kinder. Er
trat 1996 in die SPD und die Jusos ein und war von 1999 bis
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seit 22.11.2017

2013 bis 2017

2008 bis 2017

2007 bis 2017

2013

2010

2007

2007

2005 bis 2007

2004

2000 bis 2003

2002

2000

1995 bis 2000

1995

22.06.1976

Niedersächsischer Kultusminister

Parlamentarischer Geschäftsführer der SPD – Landtagsfraktion

Abgeordneter des Niedersächsischen Landtages

Rechtsanwalt in Stolzenau

Geburt der Tochter Helene Elisabeth

Geburt der Tochter Marie Charlotte

2. Juristisches Staatsexamen im OLG Bezirk Celle

Geburt der Tochter Anna Luisa

Referendariat

Geburt des Sohnes Jan Hendrik

Wissenschaftlicher Mitarbeiter an der Universität Bremen

Eheschließung mit Monika Tonne-Herrmann

1. Juristisches Staatsexamen

Studium der Rechtswissenschaften an der Universität Bremen

Abitur am Gymnasium Petershagen

geboren in Bad Oeynhausen

Lebenslauf von Kultusminister Grant Hendrik Tonne

Grant Hendrik Tonne



2002 sowie von 2006 bis 2007 Vorsitzender des Juso-Unter-
bezirks Nienburg/Weser. Er gehört seit 1999 dem Vorstand
des SPD-Unterbezirks Nienburg an. In seiner Jugend war er
bereits in vielen Bereichen ehrenamtlich aktiv, so war er z.B.
auch Kreisvorsitzender der überparteilichen Jungen Europäi-
schen Föderalisten Nienburg und in diesem Amt sehr auf die
Einbindung verschiedener politischer Strömungen und den
Ausgleich zwischen den Jugendorganisationen der Parteien
bedacht. Bis heute ist Grant Hendrik Tonne – vielfach an
exponierter Stelle – kommunalpolitisch und in verschiedenen
Ehrenämtern tätig.  

Dem Niedersächsischen Landtag gehörte er von 2008 bis 2017
an; in den Jahren von 2013 bis 2017war er Parlamentarischer
Geschäftsführer der SPD-Landtagsfraktion, ein nicht unbe-
deutendes Amt in der Zeit der rot/grünen Regierungszeit.

Bei der Landtagswahl 2017 verlor Tonne sein Abgeordneten-
mandat und schied aus dem Landtag aus. Durch seine Beru-
fung in das Amt des Kultusministers ist Grant Hendrik Tonne
nun Minister ohne Parlamentsmandat.
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Böddeker: Was sind denn so für Sie die drängendsten Proble-
me, bei denen sich etwas ändern müsste für die Lehrerinnen
und Lehrer, die Sie vertreten?

Lin-Klitzing: Vielleicht kann ich damit beginnen, ich habe eine
bestimmte Programmatik, und aus der leiten sich bestimmte
Schwerpunktesetzungen her. Meine Programmatik, mein Pro-
fil, mein Motto ist „Gymnasiale Bildung leben“, gymnasiale
Bildung leben als Person, als Lehrkraft, als Gymnasialschüler,
als Verbandsmitglied, nach innen und nach außen. Was meine
ich damit? Es geht mir im Kern darum, immer vom Ziel unse-
rer Schulart her, vom Abitur, vom Ziel des Gymnasiums, von
der Vermittlung vertiefter Allgemeinbildung, Wissenschafts -
propädeutik und Studierfähigkeit her zu denken, und dieses
Ziel eben zum Ausgangspunkt verschiedener Vorhaben oder
Projekte zu machen, und da könnte ich jetzt einige nennen,
wenn Ihnen das recht ist.

Ein konkretes Projekt steht ja auch sehr bald schon an: eine
Studie zur Arbeitsbelastung von Gymnasiallehrern – worum
geht es da genau?

Das ist eine Studie zur Arbeitszeiterhebung, und ich sage viel-
leicht zunächst erstmal, es ist Zeit aus meiner Sicht für ein
deutliches Nein, ohne Probleme Geld in die Hand für weitere
PISA-Untersuchungen zu nehmen, und es ist Zeit für ein deut-
liches Ja, Geld in die Hand zu nehmen, um überhaupt den Ist-
Stand zu erheben, wie es um unsere Lehrer bestellt ist, um ihre
Arbeitszeit, ihre Gesundheit, die Voraussetzung, um überhaupt
die Ergebnisse von PISA umzusetzen.

Das heißt, man muss eher auf die Lehrer schauen als auf die
Schüler?

Man muss auf alles schauen. Auf die Schüler haben wir jetzt
seit 2000 in besonderer Weise geschaut, und das ist gut und
richtig, wir haben auch Ansätze für solche Untersuchungen.
Die Kultusministerkonferenz hat im Jahre '73 die Knight-
Wegenstein-Untersuchung rausgegeben, wir hatten auch vor
zehn Jahren noch einmal eine solche Untersuchung, aber das
deckt natürlich längst nicht den aktuellen Befund, und des-
halb könnte sich die KMK beispielsweise entschließen, die...
Wie für die notwendigen Investitionen in PISA, auch Investitio-
nen für eine entsprechend umfassende Arbeitszeituntersu-
chung in die Hand zu nehmen. Wir tun das jetzt für unsere
Gymnasiallehrkräfte.

E-Learning ist noch ein Thema, mit dem Sie sich in der Lehre
viel beschäftigt haben. Denken Sie, dass sich durch die Digi-
talisierung viel ändern wird, auch für die Lehrerinnen und
Lehrer?

Ich finde, das ist ein wichtiges Thema, und zunächst muss ich
sagen, ich kämpfe gegen diesen Begriff von „digitaler Bil-
dung“, was ich für einen falschen Begriff halte, und will mich
andererseits dafür einsetzen, dass wir uns mit den gesell-
schaftlichen Herausforderungen der Digitalisierung beschäfti-
gen und eine angemessene Digitalisierung der Gymnasien zu
erhalten, aber zur Unterstützung von gymnasialen Bildungs-
prozessen. Das muss das Ziel sein.

Susanne Lin-Klitzing im Kurzinterview 

Seit 2003 war Heinz-Peter Meidinger Vorsitzender des Deutschen Philologenverbands, jetzt aber gibt
es eine neue Vorsitzende: Susanne Lin-Klitzing, Professorin für „Pädagogik der Sekundarstufen“, die
mit großer Mehrheit zur neuen Bundesvorsitzenden gewählt wurde. Die 54-jährige Professorin an
der Universität Marburg ist die erste Frau an der Spitze des größten und ältesten Gymnasiallehrer-
verbandes in Deutschland. Mit ihrer Wahl  wurde auch ein Generationswechsel innerhalb des DPhV
vollzogen. Die neugewählte Vorsitzende kündigte an, sich offensiv für eine anspruchsvolle Profilie-
rung des Gymnasiums  einzusetzen zu wollen. „Das Kerngeschäft der grundständigen gymnasialen
Bildungsarbeit ist der kognitiv anspruchsvolle,  fordernde Allgemeinbildung, Wissenschaftspropädeu-
tik und Studierfähigkeit“, sagte Lin-Klitzing ihrer Antrittsrede. Dem Deutschlandfunk (Michael Böd-
deker) gab sie kurz nach ihrer Wahl ein Interview, dessen wichtigste Passagen wir hier wiedergeben
möchten.

Prof. Dr. Susanne 
Lin-Klitzing
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Hannover war im Februar 2018 wieder Austragungsort der
jährlichen Bildungsmesse „Didacta“. Alle drei Jahre gastiert
die Fachmesse für Schule und Bildung turnusmäßig auf dem
Messegelände Hannover. „Bildungsgipfel im Flachland“ heißt
es dann seitens der Organisatoren in Bezug auf den nördlich-
sten Veranstaltungsort der Messe. Mehr als 800 Aussteller
und ein Rahmenprogramm mit rund 1.400 Workshops, Vor-
trägen und Seminaren machen die Anziehungskraft dieser
Messe für Lehrkräfte aus dem ganzen Bundesgebiet aus. 

Die Fragen, die sich die Organisatoren und Besucher der Didac-
ta 2018 stellten, waren unter anderem diese: Wie lässt sich die
Entdeckerlust der Jüngsten fördern, um ihnen beste Vorausset-
zungen mit auf den Weg zu geben? Welchen Eindruck erhält
man von Schule und vom Lernmittelmarkt auf dieser Didacta?
Wie sieht es mit dem vermeintlichen Spannungsfeld neue
Technologien – Schulbuch aus? Welchen Stellenwert spielt die
Digitalisierung, die so sehr von den  Bildungspolitikern aufge-
bauscht wird, dass schon die Eröffnungsveranstaltung der
Didacta 2018 unter ihrem Banner stand? 

Um es gleich vorweg zu nehmen: Auch diese Didacta bewies
einmal mehr, dass Bücher keine Auslaufmodelle sind. Dies
wurde von den Verlagen unterstrichen, die kaum zuvor so
viele und so große Ausstellungsflächen besetzten und zahl-
reiche neue Unterrichtswerke und „Arbeitsmaterialien“ für
die Hand des Lehrers wie der Schüler (und vieles mehr) prä-
sentierten. Festgestellt werden muss in diesem Zusammen-
hang, dass neben einem sichtbaren Qualitätssprung von
innovativen Schulbüchern, mit denen zu unterrichten gerade-
zu Spaß machen muss, mitunter auch lediglich „aufgewärmte“
alte Lehrwerke vor dem Hintergrund des „neuen“ G9 als
„neu“ und „bahnbrechend“ verkauft wurden. Eine genaue
Analyse zeigte, dass es sehr auf den einzelnen Verlag und das
jeweilige Fach ankam, um unterscheiden zu können, wo
„innovativ“ und wo lediglich „repetitiv“ gearbeitet wurde.

Ein Besuch in Halle 13 gab einen Eindruck in eine von neuen
Technologien geprägte Schule. Doch angesichts der weiter-
hin hohen Bedeutung des Buches scheint sich die Euphorie
zu modernen Technologien, zu Computern, zu Tabletts sehr
schnell zu relativieren, wenn man die Hallen 12 und in gewis-
sem Grad die Halle 11 besuchte, wo die Schulbuchverlage
ihre Stände präsentierten. Dort dominierte das Buch, und
dieses muss man den Schülern nach wie vor vertraut machen. 

Wo aber waren wirkliche Neuigkeiten? Das „gläserne digitale
Klassenzimmer“ war schon vor drei Jahren in nahezu identi-
scher Form zu erleben wie dieses Mal und zog daher weit
weniger Besucher an als noch anno 2015. Dazu die allgegen-
wärtigen Smartboards, Whiteboards usw. – das kennen unsere
Lehrkräfte schon seit Jahren! War die vieldiskutierte Digitali-
sierung mehr heiße Luft als wirklich greifbare Realität auf
dieser Messe? Darüber ließe sich zumindest diskutieren. 

Andere Eindrücke von der Didacta bildeten hingegen die
Vielfalt des Messespektrums und der Arbeit in unseren
Schulen ab. Erstaunlich, wie viele Schulen sich darstellten,
Privatschulen und insbesondere die Deutschen Auslands-
schulen, von London bis Sydney, von Kairo bis Singapur und
von Peking bis Petersburg. Allein dies war eine eindrucks -
volle Schau für das Wirken deutscher Schulen in der weiten
Welt. Dazu die vielen Dienstleister und Institutionen von der
Bundeswehr bis hin zu beinahe sektenartigen Zusammen-
schlüssen der verschiedensten Art. Hinzu kamen die gerade-
zu unzähligen Podien, die täglich von verschiedenen Anbie-
tern veranstaltet wurden. Der Vorsitzende des Philologen-
verbands Niedersachsen, Horst Audritz, war auf zweien ver-
treten: Das eine hatte das Thema „Inflation der Bestnoten:
Lehrer zwischen allen Stühlen?“; das andere unter dem Titel
„PISA, Vera & Co.: Verbessern Tests die Schule?“, unter ande-
rem mit dem Abteilungsleiter des Kultusministeriums für
allgemein bildende Schulen, zeigte, dass der Philologenver-
band sich wirkungsvoll zu Wort meldete. 

Der Philologenverband Niedersachsen war zudem mit einem
Stand an prominenter Stelle in der zentralen Halle 12 an allen
fünf Messetagen vertreten und führte zahlreiche interessante
Gespräche mit den Standbesuchern, die aus allen Bundeslän-
dern und von allen Schulformen kamen. Auffallend war, dass
vor allem junge Lehrkräfte und auch zukünftige Kolleginnen
und Kollegen, die sich noch in der Ausbildung befinden, in
sehr großer Zahl die Messe bevölkerten – und den Weg zum
PhVN-Stand fanden. Mitglieder des Geschäftsführenden Vor-
stands und Stufenpersonalräte standen als Gesprächspartner
zur Verfügung und konnten manchen für unseren Verband
interessieren. Auch Eintritte in den Philologenverband wurden
vollzogen – ein Beleg für die guten Beratungen und
Gespräche, die hier (durch)geführt wurden.

„Bildungsgipfel im Flachland“:
Großer Andrang auf die Didacta                             Von Cord Wilhelm Kiel
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Veranstaltungen

Der Stand des PhVN auf der Didacta mit den Standbetreuern am
Eröffnungstag (v.l.): Gisela Frey, Wolfgang Ehlers, Katharina Kurze
und Jörg Gödecke
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Nach zwölf Jahren als Beisitzer im Geschäftsführenden Vor-
stand des Deutschen Philologenverbands (DPhV) und Vorsit-
zender des dortigen Ausschusses für Beamtenrecht wurde
Rainer Starke im Festsaal des „Hilton“ am Gendarmenmarkt
feierlich verabschiedet und zum Ehrenmitglied des DPhV
 er nannt. Der langjährige Schulleiter des Viktoria-Luise-
 Gym na  siums Hameln ist seit drei Jahren im Ruhestand und
kan didierte aus diesem Grund nicht mehr für den DPhV-
 Vorstand.

Rainer Starke, geboren 1948in Wolfenbüttel, studierte die
Fächer Erdkunde und Wissenschaft von der Politik an der
Technischen Universität Braunschweig und trat bereits am 
1. November 1973 als Student (aufgrund des großen Lehrer-
mangels) in den Schuldienst ein, in dem er daraufhin 42
Jahre lang tätig war. Nach der Referendarzeit am Staatlichen
Studienseminar in Lüneburg und an der dortigen Wilhelm-
Raabe-Schule unterrichtete er von 1978 bis 1980 am Gym -
nasium Neu Wulmstorf und von 1980 bis 2004 am Matthias-
Claudius-Gymnasium in Gehrden. Von 2004 bis 2015 war er
Schulleiter des „Vikilu“. 

Ab 1980 war Starke außerdem fast 25 Jahre lang „nebenbei“
Geschäftsführer des Philologenverbandes Niedersachsen, 30
Jahre Mitglied des Landesschulbeirates und zwischenzeitlich
Mitglied des Schulhauptpersonalrats am Niedersächsischen
Kultusministerium. Seit 1996 ist er zudem als Autor von Lehr -
büchern im Fach Erdkunde tätig. 

Bei seiner Verabschiedung brachte der ehemalige Schulleiter
vor allem seine Freude zum Ausdruck, in einem vereinten
Deutschland zu leben. Rainer Starke erlebte aufgrund seines
familiären Hintergrunds die deutsche Teilung besonders
intensiv, er erinnerte sich – sichtlich bewegt – an eine Zeit
als Heranwachsender, dessen gesamte Verwandtschaft in
der DDR und daher in räumlicher Trennung lebte. Es war
daher fast selbstverständlich, dass er sich zusammen mit
Helga Olejnik und Roland Neßler in ungewöhnlicher Weise
nach der Wende 1990 für den „Aufbau Ost“ engagierte. So
reiste er zahllose Male gen „Osten“, um für die Schulform
Gymnasium zu werben und die Weichen für ein nach Schul-
formen gegliedertes Schulwesen zu stellen. In diesem Sinne
leistete er Aufbauhilfe für ein freiheitliches, demokratisches
Schulwesen, verteilte Schulbücher und wirkte beratend aus
seinem reichhaltigen Erfahrungsschatz heraus. „Pro Woche
zwei Veranstaltungen waren die Regel“, erinnert er sich.

Dass er dadurch zu einer Art „Wegbereiter“ des heutigen
Gymnasiums in den neuen Bundesländern wurde, zeigte
sich auch darin, dass auch und gerade die Delegierten aus
den neuen Bundesländern besonders intensiv gefordert
 hatten, Rainer Starke zum Ehrenmitglied des DPhV zu ernen-

nen. Diese – sehr seltene – Ehrung erfolgte einstimmig und
mit stehenden Ovationen aller Delegierten.

Anlässlich der Verabschiedung Rainer Starkes passte es in
geradezu idealer Weise zum DPhV-Kongress, dass die Little
Big Band seiner ehemaligen Schule, des Hamelner Viktoria-
Luise-Gymnasiums , den Bundeskongress deutscher Gym -
nasiallehrer musikalisch begleitete. Unter der Leitung von
Udo Melloh-Sowa spielte das „kleine“ Ensemble vom „Vikilu“
vor über hundert Delegierten aus dem gesamten Bundesge-
biet und Gästen aus Politik, Wirtschaft und Verbänden – dar-
unter u.a. Ulrich Silberbach, der neu gewählte Vorsitzende
des Deutschen Beamtenbunds – groß auf.

Dreimal trat das Ensemble auf die Bühne des „dbb-Forum“
in Berlin und erntete dabei mehr Applaus als so mancher
Festredner. Das Motto des Deutschen Philologentags „Gym-
nasium begeistert“ wurde durch die professionellen Dar -
bietungen der jungen Hamelner Musikerinnen und Musiker
eindrucksvoll belegt. Kleine Besetzung, großer Klang – aller-
dings ohne die „Vikilu“-Schülerin und Siegerin  von „The
Voice of Germany Kids“, Sofie Thomas, die zur gleichen Zeit
an anderer Stelle musikalisch aktiv war. „Sofie ist momentan
ständig unterwegs und lebt fast schon wie eine Profi-Musi-
kerin“, berichtete Lehrer Udo Melloh-Sowa. Thomas singt im
Kinderchor des Opernhauses von Hannover und besucht
eine Vorklasse zur Frühförderung für musikalisch Hochbe-
gabte der Hochschule für Musik, Theater und Medien in
Hannover. Das Viktoria-Luise-Gymnasium Hameln, das Rainer
Starke gut zehn Jahre lang leitete, ist eines von nur wenigen
Gymnasien in Niedersachsen, das einen speziellen Musik-
zweig anbietet. 

Gymnasium begeistert: 40. Deutscher Philologentag in Berlin
Rainer Starke 
Ehrenmitglied des Deutschen Philologenverbands

Von Cord Wilhelm Kiel

Rainer Starke wurde aus dem Vorstand des DPhV verabschiedet
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Ulrich Silberbach ist neuer Bun-
desvorsitzender des dbb beam-
tenbund und tarifunion. Der dbb
Gewerkschaftstag wählte den
56-jährigen gebürtigen Kölner
am 20. November 2017 an die
Spitze des Dachverbandes.

In seiner Bewerbungsrede beton-
te Silberbach, die Interessen aller
Beschäftigten des öffentlichen
Dienstes unabhängig vom Status
wirkungs- und machtvoll vertre-

ten zu wollen. „Ich habe bei meiner Arbeit auf allen gewerk-
schaftlichen Ebenen gelernt, wie wichtig die Vielfalt ist, für
die der dbb steht. Nutzen wir die Chance, gemeinsam unsere
Ziele für die Mitglieder zu erreichen. Denn ein starkes
Deutschland braucht einen leistungsfähigen öffentlichen
Dienst.“

Der dbb stehe für Vielfalt und Fachlichkeit, sei für seine Mit-
gliedsgewerkschaften und die Landesbünde gleichzeitig
Denkfabrik und Dienstleister. „Für attraktive Arbeitsbedin-
gungen im gesamten öffentlich Dienst müssen wir noch
enger zusammenrücken“, so Silberbach. Dafür wolle er mit
der gesamten Organisation leidenschaftlich kämpfen.

Neue dbb Bundesleitung komplett
Die neue Führungsspitze des dbb beamtenbund und tarif -
union, Spitzenorganisation der Gewerkschaften des öffent -
lichen Dienstes und der privatisierten Bereiche mit mehr als

1,3 Millionen Mitgliedern, wurde ebenfalls gewählt. Neben
dem Bundesvorsitzenden Ulrich Silberbach gehören ihr als
hauptamtliche Stellvertreter der Zweite Vorsitzende des dbb
und Fachvorstand Beamtenpolitik Friedhelm Schäfer (Lan-
desvorsitzender NBB Niedersächsischer Beamtenbund und
Tarifunion, Deutsche Steuer-Gewerkschaft DSTG) und der
stellvertretende Bundesvorsitzende und Fachvorstand Tarif-
politik Volker Geyer (Kommunikationsgewerkschaft DPV
DPVKOM) an.

Als weitere stellvertretende dbb Bundesvorsitzende wählten
die 630 Delegierten des Gewerkschaftstages am 20. Novem-
ber 2017 in Berlin in die dbb Bundesleitung:
■    Jürgen Böhm (Verband Deutscher Realschullehrer VDR)
■    Thomas Eigenthaler (Deutsche Steuer-Gewerkschaft

DSTG)
■    Astrid Hollmann (VRFF – Die Mediengewerkschaft)
■    Kirsten Lühmann (Deutsche Polizeigewerkschaft DPolG)
■    Maik Wagner (Gewerkschaft der Sozialversicherung GdS)
■    Claus Weselsky (Gewerkschaft Deutscher Lokomotivführer 

Der bisherige Vorsitzende des Niedersächsischen Beamten-
bunds, Friedhelm Schäfer, wurde beim Gewerkschaftstag
2017 des dbb zum Fachvorstand Beamtenpolitik und
zugleich Zweiten Vorsitzenden des DBB gewählt. In der
Folge und auch aufgrund der satzungsmäßigen Vorgaben
des dbb legte er mit Annahme der Wahl das Amt des Landes -
vorsitzenden des NBB – Niedersächsischer Beamtenbund
und Tarifunion mit sofortiger Wirkung nieder.

Ulrich Silberbach ist neuer dbb Bundesvorsitzender

Ulrich Silberbach

Michael Birke: Verdienstvoller
Philologe in den Ältestenrat
aufgenommen

OStR i. R. Michael Birke aus Sögel, bis 2003
langjähriger  Vorsitzender des Bezirksver-
bandes Emsland / Grafschaft Bentheim,
wurde angesichts seiner großen Verdien-
ste die Ehre zuteil, in den Ältestenrat des
Philologenverbandes Niedersachsen auf-
genommen zu werden. Birke war bereits
als Studienreferendar am Studienseminar
Braunschweig für unseren Verband aktiv
und dann jahrzehntelang Vertrauens-
mann, zunächst in Sögel und anschließend
am neu gegründeten Gymnasium in Werl-
te. Von 1987 bis 2003 leitete er als Vorsit-
zender äußerst erfolgreich den Bezirksver-
band. Bis heute zählt er dort 
zu den Aktivposten. Die Kolleginnen und
Kollegen aus dem Emsland und der Graf-
schaft Bentheim  gratulieren ganz herzlich. 

Ingo van Verth

Bezirksvorsitzender Ingo van Verth
(rechts) und sein Vorgänger, Michael
Birke, in Goslar nach dessen Wahl in
den Ältestenrat
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„Losglück“ für die Oberschule Dinklage mit gymnasialem
Zweig: Sie ist bei „Finanztest macht Schule“ dabei. Insge-
samt können bundesweit nur 100 ausgewählte Schulklassen
am medienpädagogische Projekt der Stiftung Warentest
teilnehmen, immerhin kostet das Einzelheft im Verkauf 
5,70 Euro. Schülerinnen und Schüler von Studienrat Jan
 Röttgers lesen ein halbes Jahr lang die Zeitschrift „Finanz-
test“ in seinem Deutsch- und Wirtschaftsunterricht. „Wie
lege ich mein Geld sinnvoll an? Sparbuch, Tagesgeld oder
Aktienfonds – was ist für mich geeignet? Was für ein Konto
benötige ich als Berufsanfänger? Wie versichere ich mich
richtig?“ – Ein kritischer Verbraucher zu sein, ist nicht leicht.
Ob Ausbildung oder Studium – nach der Schule startet darü-
ber hinaus ein ganz neues Leben. Plötzlich tauchen Fragen
auf, um die man sich selber bisher im „Hotel Mama“ nie
kümmern musste. „Gerade für junge Menschen ist es aber
oftmals schwierig, sich im Angebotsdschungel der Finanz-
welt zurechtzufinden“, erläutert der Studienrat. Hier setzt
„Finanztest macht Schule“ an, jungen Menschen ökonomi-
sche Bildung, Finanzwissen, Verbraucher- und Medienkom-
petenz zu vermitteln. Mit Hilfe von „Finanztest“ lernen die
Jugendlichen, ökonomische Zusammenhänge zu analysieren
und zu beurteilen. So fördert das Projekt kritisches Konsum-
verhalten und hilft dabei, Entscheidungen in Fragen rund
um Finanzen und Versicherungen zu treffen.

In der Zeitschrift finden die Schüler zudem Themen, mit
denen sie in ihrem Alltag zu tun haben: Von Girokonten für
Jugendliche über Handytarife, Onlineshopping, Käufer-
rechte oder Kundenkarten. Außerdem gibt es für die

Schüler auch schon Themen, die nach der Schule relevant
werden, wie Auto- und Kranken versicherung, Steuern bis zur
Finanzierung eines Studiums. „Durch die Arbeit mit der Zeit-
schrift erfahren die Schüler auch den Umgang mit an -
spruchsvollen Texten und Tabellen. Sie lernen zu analysieren,
zu bewerten und aus einer Vielzahl an Informationen dieje-
nigen herauszufiltern, die für sie relevant sind“, erklärt Stu-
dienrat Röttgers, der das Heft beispielsweise auch schon für
die Sachtextanalyse im Deutschunterricht eingesetzt hat.
Ziel des Projekts ist neben der Leseförderung vor allem, die
Schüler in ihrer Rolle als mündige Verbraucher zu stärken,
also  Kompetenz in Verbraucherfragen, sowie das Wissen um
 Verbraucherrechte zu fördern. Ein durchaus gewünschter
Neben effekt: „Interessanter Unterricht, da die Lehrplanin -
halte anhand aktueller Themen vermittelt werden können,
die mit dem Lebensalltag der Jugendlichen zu tun haben“,
sagt der Pädagoge. Gerade in der aktuellen Zeitschrift finden
sich mit „Schutz vor Cyberganoven“ und „Sichere Zinsen für
Kinder“ interessante Themen für junge Menschen. „Finanz-
test bringt wichtige Themen“, lobt auch Hannes Arens,
Schüler der Klasse 9G. Sein Mitschüler Benedikt Beumker
befürwortet vor allem „die Sachlichkeit, wie Texte behandelt
werden.“ Und Leonie Blömer freut sich, dass nicht nur über
Vorteile berichtet werde, sondern auch negative Aspekte
dargelegt werden. 

Mehr zum Projekt der Stiftung Warentest „Finanztest macht
Schule“ gibt es im Internet unter 

„Finanztest macht Schule“ – Oberschule Dinklage dabei
Bundesweit nehmen 100 Schulklassen am Projekt der Stiftung Warentest teil

Von Jan Röttgers 

Verbraucherbildung von Anfang an: Dinklager Oberschüler lesen „Finanztest“.

www.test.de/unternehmen/schule_unterricht/jugend-finanztest/
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In seinem Jubiläumsjahr 2017 hat sich das Hamelner Schiller-
Gymnasium unter dem Motto „Schiller unterwegs“ sinnbild-
lich auf den Weg gemacht und 1050 Jahre Schul- und 150
Jahre Gymnasialgeschichte gefeiert. Zwar trägt die Schule
ihren heutigen Namen erst seit 1947, doch wird sie bereits
seit 1867 als Gymnasium in Hameln geführt. Die Geschichte
der Einrichtung reicht allerdings noch viel weiter in der Ver-
gangenheit liegend auf eine Stiftsschule zurück, die um das
Jahr 800 herum als Klosterschule gegründet wurde. Sie ist
im Laufe der Jahrhunderte auf vielfältige Weise mit der
bewegten Geschichte der Stadt Hameln eng verknüpft. So
hatte das heutige Gymnasium im Jahr 2017 ein doppeltes
Jubiläum zu feiern und setzte dieses mit einem vielfältigen
Programm über das Jahr verteilt um.

Und nicht nur die Schule selber putzte sich dazu besonders
heraus, auch ihre gesamte Schulgemeinschaft warf sich
gleich zu Beginn des Jubiläumsjahres in Schale: „Sitzen die
Haare?“, „Ist die Krawatte gut gebunden?“ – Diese Fragen
stellte sich wohl der ein oder andere, denn es ging im Januar
festlich mit einem Auftakt im Hochzeitshaus der Stadt
Hameln und einem großen Schulball los, der als schillernde
Ballnacht in Erinnerung bleibt. Ein erstes Highlight zum
Start war für die Schülerinnen und Schüler auch das Treffen
der gesamten Schulgemeinschaft auf Hamelns zentralem
Platz vor der Marktkirche, dem Pferdemarkt, denn dort tanz-
ten alle gemeinsam und stimmten sich mit dem Ratten -
fänger und dem Lied „Ein Hoch (auf uns)“ sowie steigenden
Luftballons auf das Jahr ein.

Es kam schnell richtig ins Rollen, denn schon bald folgten
mit Konzerten des Eltern- und Lehrerchores „Groovin’ ELCh“
sowie der Bigband der Schule, die mit einem grandiosen
Jazz-Konzert im Mai ihre CD vorstellte, zwei musikalische
Besonderheiten. Letztere besteht übrigens seit 10 Jahren,

wird von Björn Barner geleitet und freut sich, im Februar
2018 die NDR-Bigband begrüßen zu dürfen.

Jubiläumsausgaben aller Art sind bekanntlich heiß begehrt
und so nahm auch das Schiller-Gymnasium einige neue
Merchandising-Produkte in sein Angebot. Vor dem Hinter-
grund einer äußerst bereichernden Kooperation entstand im
Jubiläumsjahr beispielsweise eine Neuauflage des Shirts der
Schule. Diejenigen, die vor 25 Jahren zum ersten Mal unter
dem Motto „Hameln’s Oldest – je oller, je doller“ für damals
800 Schülerinnen und Schüler Shirts produzierten, ent-
wickelten nun mit aktuellen Schülerinnen und Schülern eine
Neuauflage. Das damalige Motto fand sich zwar in der dies-
jährigen Auswahl nicht wieder, wohl aber Abiturienten des
damaligen Jahrgangs: Sie begleiteten die Aktivitäten der
heutigen Schüler in dem gemeinsamen Startup, das sich um
Design, Produktion, Werbung und Verkauf des neuen Schil-
ler-Shirts kümmerte. Schließlich wurden insgesamt vier ver-
schiedene Modelle präsentiert, sodass für jeden etwas dabei
war. „Das ist ein ganz großes Zeichen aktiver Schulgemein-
schaft und Verbundenheit der Ehemaligen mit ihrer alten
Schule“, begeisterte sich Schulleiter Andreas Jungnitz für
das Projekt und fügte hinzu: „Eine einzigartige Initiative von
Ehemaligen und heutigen Schülerinnen und Schülern“.

Eine intensive und gewinnbringende Zusammenarbeit zeig-
ten auch all diejenigen, die an der Erstellung des „Schiller-
Buches“ beteiligt waren. Dieses wurde pünktlich zum
Jubiläum erstellt und zeigt sich bunt, vielseitig und mitten
aus dem Leben gegriffen – es bildet ab, wie Lehren und
 Lernen am Schiller gelebt und verstanden werden, was die
Schule im Jahr ihres Jubiläums ausmacht. Auf über 200 Sei-
ten kann sowohl in der Geschichte gestöbert als auch in  die
Zukunft geblickt werden, vor allem aber bietet es einen
 Einblick in den Status Quo und zeigt sich bewusst auch in

1050 Jahre Hamelner Schiller-Gymnasium
Eine Schule, die in die Vergangenheit 
und in die Zukunft blickt                                                        Von Andrea Waltemode

Auftakt des Jubiläumsjahres mit dem Rattenfänger in der Hamelner
Innenstadt Das große Buch zum Schuljubiläum wird feierlich präsentiert



Gymnasium in Niedersachsen 1/2018 29

Schulen
 in

 N
iedersachsen

seinem Namen nicht „nur“ als Chronik. Gemeinsam mit dem
CW Niemeyer Verlag aus Hameln konnte auch dieses beson-
dere Projekt realisiert werden.

Sportlich ging es zu, als zum Ende des Schuljahres die Schüle-
rinnen und Schüler beim Sponsorenlauf alle Erwartungen
übertrafen und statt der erzielten 1050 Kilometer das Vier -
fache erliefen. „Ein absolut grandioses Ergebnis“, wie es der
Schulleiter zusammenfasste. Diese Aussage konnte er nur
wiederholen, als im direkten Anschluss an die Sommerferien
der Höhepunkt des Jubiläumsjahres erreicht und mit einem
großen Fest im Bürgergarten der Stadt begangen wurde. Tau-
sende Hamelner kamen, um mit ihrer Schule zu feiern. Und
diese zeigte, dass sie auch große Events, die den Rahmen der
Schule übertreffen, organisieren kann: Mehrere Bühnen mit
einem bunten Programm darauf und daneben begeisterten
die zahlreichen Besucher, denen unter anderem die A-Capel-
la-Gruppe „Maybebop“ sowie eine große Lasershow zum
Abschluss geboten wurden. Sie bedankten sich mit dem Tra-
gen der Shirts der Schule und trugen damit dazu bei, dass der
Schulleiter seine Wette verlor. Dieser hatte gewettet, dass die
Schulgemeinschaft es nicht schaffe, dass 1050 Personen das
Shirt beim Schulfest tragen – doch er sollte verlieren. Die Ein-
lösung des Wetteinsatzes folgte kurz vor den Herbstferien:
„Eis für alle“ hieß es an einem noch lauen Spätsommertag.
Im Rahmen des Schulfestes wurden auch insbesondere die
Absolventinnen und Absolventen früherer Jahre zu einem
gesonderten Ehemaligenfest geladen, bei dem nicht nur ein
Blick in das früher „verbotene Territorium“, das Lehrerzimmer
und in die modernisierte Schule geworfen werden konnte.
Auch eine ausgelassene Feier in der „Sumpfblume“, einem
Kulturzentrum an der Weserpromenade, mit Schiller-Schul-
bands aus verschiedenen Jahrzehnten, lockte die früheren
Schülerjahrgänge zurück in ihre Heimat.

Insbesondere beim letzten großen Programmpunkt des
Jubiläumsjahres stand der Blick in die Zukunft im Mittel-
punkt: Mit zahlreichen Erwartungen, Ideen und einem
großen Fundus an persönlichen Berufserfahrungen im
Gepäck reisten Anfang November 550 Pädagoginnen und
Pädagogen aus dem gesamten Bundesgebiet an, um am
Hamelner Schiller-Gymnasium zu einem Bildungskongress
zusammenzukommen. Der Frage danach, wie Schule sich ver-
ändert und wandeln sollte, wurde sich angenommen und

bevor Experten aus Bildungswissenschaft und -theorie in
Workshops und Vorträgen gehört wurden, kamen diejenigen
zu Wort, die täglich ganz praktisch erfahren, woran eine gute
Schule zu erkennen ist: Die Schülerinnen und Schüler. In einer
freien Konferenzform, der Open-Space-Methode, erörterten
150 Schüler unterschiedlicher Jahrgänge und Schulformen
ihre Vorstellungen einer idealen Schule Und es entstand viel.
Von der direkten Bedürfnisäußerung nach mehr Sportunter-
richt – vielleicht spiegelt sich hier der häufig festgestellte
Bewegungsmangel – bis hin zur größeren Idee einer Reform
der Stundentafel hin zu mehr individuellen Wahlmöglichkei-
ten zeigten die Teilnehmerinnen und Teilnehmer, wie interes-
siert sie daran sind, ihren Lehrerinnen und Lehrern konkrete
Impulse aus ihrer Perspektive für den Bildungskongress mit-
zugeben. „Vor allem die freie Form hat dazu geführt, dass wir
auf ganz neue Gedanken gekommen sind“, schildert Nele
Bösing, Zehntklässlerin des Schiller-Gymnasiums ihren Ein-
druck und Helge Arnemann, Schulsprecher der Handelslehr-
anstalt, fasst zusammen: „Ich bin begeistert, wie motiviert
und interessiert wir zusammengearbeitet haben und wün-
sche mir mehr davon.“ Genügend Material also, mit dem sich
die daraufhin tagenden Pädagogen beim Bildungskongress,
einer Gemeinschaftsveranstaltung des Beltz-Forums und des
Schiller-Gymnasiums, auseinandersetzten. 

Formuliert wurden dabei Ideen, wie Schule in Zukunft
gestalten werden kann, was das Schiller-Gymnasium, das
sich in seinem Jubiläumsjahr nicht nur mit seiner Vergan-
genheit, sondern auch mit seiner Zukunft auseinandersetz-
te, leiten wird: „Wir verstetigen, was gut ist, halten die
Impulse und Ideen der Schülerinnen und Schüler sowie die
Ergebnisse des Lehrerkongresses fest, konkretisieren sie und
ziehen sie immer dann hinzu, wenn wir den Weg, auf dem
sich das Schiller-Gymnasium befindet, weiter gehen und
unsere Schule für die Zukunft gestalten", fasst es Schulleiter
Andreas Jungnitz zusammen, der die Schule mit ihren rund
1200 Schülerinnen und Schülern sowie einem Team aus rund
130 Lehrerinnen, Lehrern und pädagogischen Mitarbeitern
leitet. Er bedankte sich mit einem adventlichen Fest bei allen
Helferinnen und Helfern, die das Jubiläum ermöglicht haben
und verdeutlichte mit seinem Dank, dass ein auf solch
umfang- und abwechslungsreiche Weise begangenes
Jubiläum nur durch ein hohes Engagement aller Beteiligten
möglich ist.

Sommer-Schulfest im Bürgergarten Schülerinnen und Schüler beim Sponsorenlauf



Literatur

Gymnasium in Niedersachsen 1/201830

Können Lehrkräfte etwas vom Sänger
einer Hardrock-Band lernen? Ich denke,
von diesem schon! Denn Bruce Dickin-
son ist zwar bekannt geworden als
Stimme (und zwar als ein Rockvokalist,
der wirklich singen kann) der briti-
schen Musiklegende „Iron Maiden“
(über 100 Millionen verkaufte Tonträ-
ger), die im kommenden Sommer ein
Open-Air auf dem hannoverschen
Expo- Gelände spielen wird. Aber er ist
noch mehr als das – viel mehr: Studier-
ter Historiker und – zumindest theore-
tisch – Geschichtslehrer, Reserveoffizier
der „Territorial Army“, Pilot, Bierbrauer,
Musiker, Autor, Schauspieler, Regisseur
und Produzent, Radio- und Fernsehmo-
derator – es gibt kaum etwas, das die-
ser Paul Bruce Dickinson nicht gemacht
hätte. Außerdem gilt er als Spitzens-
portler, vertrat sein Heimatland Groß-
britannien bei Fechtwettkämpfen und
stand Ende der Achtziger kurz vor der
Olympia-Teilnahme. Während einer
Tournee seiner Band schrieb er neben-
bei zwei Romane, die zu Bestsellern
wurden.  Außerdem ist der 59jährige
heute auch noch ein begehrter Keynote-
Speaker und Motivationstrainer, der zu
den unterschiedlichsten Themen in der
gesamten Welt spricht, von Umwelt-
schutz und Nachhaltigkeit bis zu Unter -
nehmensgründungen und Manage-
ment. 

Interessant ist, wie Dickinson all diese
Tätigkeiten – und sogar noch weitere –
unter einen Hut bekommt. Zur Musik
kommt er als Schüler eines Internats.
Dort ist er als Mitglied des Organisa -
tionskomitees für Unterhaltung verant-
wortlich, Musikgruppen für Feiern zu

buchen. Aus dieser ersten Berührung
mit (Rock-)Musik wird ein lebenslanges
Schaffen als Musiker. Die Schilderungen
des Schulalltags an einer britischen
 Privatschule sind allerdings insgesamt
nicht gerade leichte Kost, Mobbing und
körperliche Züchtigung stehen an der
Tagesordnung. Interessant ist jedoch
die Beschreibung einer Schule, in der
die Schüler neben dem normalen
Unterricht auch in verschiedenen
Werkstätten ausgebildet werden. Bei
Bruce Dickinson führt dies zu einer
lebenslangen Vorliebe für alles Techni-
sche, für körperliche Arbeit als Aus-
gleich zur geistigen Beschäftigung –
die ihn, neben seinem Geschichtsstu -
dium, auch in Bereiche wie Alchemie,
Religionen und Spiritualismus oder
Philosophie geführt hat. 

Dass auch der Himmel keine Grenze
für dieses Multitalent darstellt, zeigt
die Tatsache, dass Dickinson im „Zweit-
beruf“ Kapitän einer Boeing 747 ist und
seit Jahren parallel zu seinen anderen
Tätigkeiten als Linien- und Charterka-
pitän arbeitet. Als erfolgreichem
Unternehmer gehört ihm unter ande-
rem „Cardiff Aviation“, ein Zentrum zur
Wartung von Flugzeugen und Ausbil-
dung von Piloten. Außerdem ist er an
der Entwicklung eines neuen Fracht-
luftschiffs beteiligt und hat für diverse
Entwicklungsländer Fluggesellschaften
gegründet und betrieben. 

Ein wilder Rocker, der im Zweitberuf
die Kapitänsuniform trägt und dem
auch der Doktorhut nicht fremd ist?
Von SO einem Rockstar lässt sich in
Sachen Organisationstalent und
Zeitmanagement sicherlich einiges
 lernen. Was er macht, mache er richtig,
mit vollem Einsatz, schreibt Bruce
Dickinson in dieser sehr lesenswerten
Biografie – die auch ganz wunderbar
flüssig und mit häufigem ironischen
Unterton verfasst ist. Als (ehemaliger)
Romanautor hat der 59jährige jede
Zeile des Buches selbst geschrieben
und nicht auf einen Ghostwriter
zurückgegriffen. Aber es gibt auch ern-
ste, nachdenkliche Passagen, wie einen
Auftritt 1994 im bürgerkriegszerstörten
Sarajevo (wie es dem Autor gelang,

überhaupt in die belagerte Stadt zu
kommen, gleicht einem Agententhril-
ler), oder auch die Reflektion eines
Besuchs des Konzentrationslagers Aus-
chwitz-Birkenau.

Was dieses Buch wohltuend von ande-
ren Musikerbiografien abhebt, ist, dass
es nicht vom klischeehaften „Sex,
Drugs and Rock’n’Roll“-Lebensstil vieler
Stars handelt. Diese Aspekte kommen
in „What Does This Button Do?“ prak-
tisch nicht vor. Wie sollten sie auch –
hätte sich Dickinson das Gehirn mit
Drogen vernebelt, wäre er wohl kaum
ein solcher Tausendsassa geworden.
Nein, es geht um die Kunst, um Neu-
gier, um Mut, stets etwas Neues zu
wagen und sich unbekannten Heraus-
forderungen zu stellen. Dass dazu auch
eine detaillierte Schilderung einer –
erfolgreich überstandenen – Krebser-
krankung gehört, verleiht dem Buch
am Ende sogar noch den leichten
Touch eines Ratgebers. Eine absolut
lesenswerte Autobiografie!

Cord Wilhelm Kiel

Bruce
 Dickinson:
What Does
This Button
Do?: Die Auto-
biografie.
Gebundene
Ausgabe, 448
Seiten, 
1. Auflage
Januar 2018,
Heyne Verlag, 

ISBN: 978-3453271128, 22,00 €
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Die Universitat Göttingen ist sehr daran
interessiert, Kontakt zu ihren ehemaligen
Studentinnen und Studenten zu gewin-
nen und zu wahren. In mehreren Fakul -
täten/Fachbereichen haben sich alumni-
Gruppen gebildet , für die besondere
Aktivitäten der Universität vorgesehen
sind. Die Mehrheit ehemaliger Studieren-
der der Geisteswissenschaften, also vor
allem der Lehramtsstudierenden, hat bis-
her eine Aufnahme in den Alumnenkreis
der Georg August Universi tät noch nicht
beantragt und erhält daher auch nicht die
Einladungen zu interessanten Veranstal-
tungen der Universität. 
Die Göttinger Universität möchte das
Netzwerk der Ehemaligen ausbauen.
Dabei ist besonders an die Berufsgruppe
der Pädagogen und Pädagoginnen
gedacht. Ich empfehle den Kolleginnen
und Kollegen, die in  Göttingen studiert
haben, die Mitgliedschaft im Verein
Alumni Göttingen zu erwerben. 
Die Adresse, über die man sich anmelden
kann, ist: Alumni Göttingen, 
Wilhelmsplatz 3, 37073 Göttingen, 
Tel.: 0551 39 26211 bzw.
www.alumni-goettingen.de 

Dr. Achim Block

Ruf der alma mater 
gottingensis
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Ein wunderbares Buch für alle Anglis -
ten und Anglophilen hat der britische
Fernsehjournalist, Abenteurer und
Extremsportler Ben Fogle mit seinem
neuen Werk veröffentlicht. Es heißt
schlicht und einfach „English“ und bie-
tet genau das – eine humorvolle, poin-
tierte, mitunter aber auch selbstkriti-
sche Beschreibung seiner Heimat und
seiner Landsleute. Bezeichnend ist
aber auch der Untertitel: Übersetzt
heißt das „Eine Geschichte von Hefe-
Brotaufstrich, Schlangestehen und
Wetter.“ Genau diese „typisch briti-
schen“ Eigenschaften und Angewohn-
heiten charakterisiert Fogle – in
bewusstem Kontrast zum Beispiel zu
seinen schottischen oder walisischen

Landsleuten – als „typisch ENGLISCH“.
Und noch viele weitere dazu: Exzentri-
sche Kleidung und wunderliches
Benehmen, merkwürdige Traditionen,
„einzigartige“ Speisen und kulinari-
sche Kombinationen oder Sportwett-
kämpfe, die es in dieser Form wohl nur
auf der Insel gibt. 

Autor Ben Fogle ist dabei gar kein „rei-
ner“ Engländer, eher im Gegenteil: Der
Vater Kanadier, die Mutter mit schotti-
schen Wurzeln, ist Fogle allerdings in
typisch-exzentrischer Umgebung der
britischen Oberschicht aufgewachsen,
weil beide Elternteile durchaus zur
erweiterten Prominenz Großbritanni-
ens gehören: Der Vater als Fernseh-
Tierarzt, die Mutter als Schauspielerin.
Fogle selbst ist auch beim Fernsehen
gelandet, allerdings über einige Um -
wege über Internate, Universitäten, 
die Royal Navy und mehrere Auslands-
Sabbaticals, die wohl eher der Selbst-
findung dienten als der wirklichen
Arbeit in verschiedenen Praktika in
fremden Ländern. Ben Fogle ist heute
auf der Insel dafür bekannt, als Fern-
sehreporter bis in die entferntesten
Winkel der Erde zu reisen und vor Ort
alles selbst mitzumachen, was es an
Skurrilitäten, Bräuchen und Besonder-

heiten gibt. Quasi nebenbei ist Fogle
auch schon über den Atlantik gerudert,
zum Südpol gewandert und am Mara-
thon durch die Sahara teilgenommen.
Momentan bereitet er eine Besteigung
des Mount Everest vor. Wer eignet sich
also besser als scharfer Beobachter
eines exzentrischen Landes, der selbst
Exzentriker ist?

Was „English“ so lesenswert macht, ist
die Tatsache, dass der Autor immer
„selbst mitmacht“ und somit nicht ein-
fach bei Beschreibungen von Beobach-
tungen bleibt, sondern aus eigenem
Erleben berichtet. Natürlich nimmt er
am Käserennen von Coopers Hill teil,
ist im Studio der „shipping forecast“
am Mikrofon, steht vor der BBC-Wet-
terkarte und ist bei Wettkämpfen wie
dem „Wurm-aus-dem-Schlamm-
Locken“ oder der „Krabbenfang-Welt-
meisterschaft“ am Start. Auch ironi-
sche Schilderungen von Wachsjacken,
anderer exzentrischer Kleidung, der
überall zu beobachtenden englischen
Vorliebe fürs Schlangestehen, oder
Bräuche wie das alljährliche „Swan-
Upping“ fehlen in diesem Band nicht. 
A funny and entertaining read –
indeed!

Cord Wilhelm Kiel

Lesestoff für Anglisten und Anglophile

Ben Fogle:
English: A
Story of Mar-
mite, Queuing
and Weather.
Taschenbuch,
291 Seiten, 
1. SAuflage
Oktober 2017,
Harper Collins
Publ. UK,
 Englisch,

ISBN: 978-0008222253, 11,99 €
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